
B.

S

a

a

a

n

e

m

m
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Wer rettet JH7
Die kalte Schulter der ehemaligen Offiziere. Warum die Luifenjungfrauen

Wilhelm nicht ſchätzen. Die „ängſtliche“ nationale Preſſe.

Gchlechte Zeiten für Wülheltn II.
„Gärtner“ und „Obergärtner“

Die heutige MorgenExpreß Ausgabe des „B. T.“ bringt fol
gende heitere Geſchichten über eine neue monarchiſtiſche Gruppe,
deren Ehrgeiz darin beſteht, die Rückkehr des fliegenden Holländers

Hören wir das ge-
nannte Blatt:

Eine neue Organiſation zur Hebung des monarchiſchen Ge
dankens hat ſich gebildet. Sie will den Bund der Aufrechten und
die Deutſche Adelsgenoſſenſchaft unterſtützen. Vor einem Jahre
wurde ſie gegründet. Den Charxakter eines Vereins vermeidet ſie.
Eine Reihe von Perſönlſchkeiten, hinter denen der Bund der Auf-
rechten ſteht, werben im Lande Vertrauensmänner, die zu den
Leitern der Bewegung in rein perſönlichen, nicht vereins-
mäßig gebundenen Verhältniſſen ſtehen. Das ganze nennt ſich
„Gärtnerei“. In jeder Provinz ſitzt ein „Obergärtner“ und
„Gärtner ſtehen wieder dem Obergärtner zur Seite.

Obergärtner und Gärtner verſuchen, auf die. „Vaterlän-
diſchen Verhände“ und insbeſondere auf die Krieger

zwereine Einfluß zu gewinnen. Jn einem Vortrage des ſchleſi
eſchen Obergärtnere des Oberleutnants Arndt v. Steuben,

werden große Hoffnungen gerade auf die Kriegervereine geſetzt:
Nachdem jetzt auch die Kriegervereine erfreutlicherweiſe in ihrenReihen den tiſiaan sprözeß gemeint iſt e ſchen die Nns

ſchlietzung der republikaniſchen ſtei ien i vie bie uſmertſamtelt g9n5 beſonders auf dieſe

Ich glaube, daß gerade die Kriegervereine für unſere Sache
ſe her er weil ſie einen guten Beſtand an altenUnteroffizieren von em Korn und Schrot aufzuweiſen haben, die
bis auf die Knochen hohenzollerntren ſind und deren Augen gläuzen,
wenn ſie auf Gelegenheiten zu ſprechen kommen, wo ſie ihrem
Oberſten Kriegshern in die Augen ſehen durften.“

Die monarchiſtiſche Propaganda der „Gärtnerei“ iſt beſcheiden
eine bedeutungsloſe Arabeske im verſchlungenen Parteigetriebe

des heutigen Deutſchlands. Die Propaganda beſteht in der Ver-
ſendung von Büchern und. Broſchüren an die Obergärtner. Ganz
nett iſt es, daß die Obergäctner mit dem „Deutſchen Vorwärts“
der Monarchie auf einen griinen Zweig helfen zu können glauben.
Jeder Obergärtner erhält zur Verteilung allwöchentlich 400 bis
500 Exemplare des „Deutſchen Vorwärts“ (Fabrikmarke Emil
Kloth. Red. „Volksblatt“). Während des Volksbegehrens für
die entſchädigungsloſe Enteignung der Fürſten wurde die Gärt-
nerei natürlich in den Dienſt des ſogenannten Schutzes des be
drohten Privateigentums geſtellt.

Aus welcher Quelle fließen die Mittel für dieſe ziemlich aus
gebreitete Propaganda? Einige Andeutungen ſeien hier gegeben:
So ſagt Oberſtleutnant a. D, Arndt v. Steuben in einem Rund-
ſchreiben folgendes:

„Außerdem iſt kürzlich ein von mir am 26. Januar 1924 Fs
haltener Zartzgg e Kaiſer“ erſchienen, der am 27.nuar Seiner Majeſt Abgraerner h und anf ſeinen Wunſch ge-
druckt iſt. Derg dieſe Propaganda ſoll erreicht werden, daß die
Perſon unſeres Kaiſers dem einzelnen wieder näher gebra wird,
ſo daß ſich von ſelbſt eine Gemeinſchaft bildet, die treu und feſte ihm ſteht und, bereft iſt, jederzeit, wenn es nötig iſt, ſich für ihneinzuſeten und für ihn einzutreten.“
Soll man daraus ſchließen, daß der Hausherr. von Doorn, der

ebenſo wie der Schloßherr von Oels, bedürftige Bittſteller' mit Be
rufung auf ſeine- Notlage abweiſt, die Drucklegung des Vortrages

Die Forderung des Saargebietes.
Baidige Rückkehr nach Deutſchiand

Saarbrücken, 1837 April. (Rädiomeldung.)
Am Montag trat der Landesrat des Saargebietes zu einer

Sitzung. zuſammen, deren Zweck vor allem war, zu den Steuer-
plänen der Regierungskommiſſion Stellung zu nehmen. Die ſo
igldemokratiſche Fraktion benutzte dieſe Gelegenheit, auf, Grundber jetzt erfolgten Umbildung der Regierungskommiſſion und des

Abganges von Rault ihre Auffaſſung zum Ausdruck zu bringen
und. den Wunſch nach baldiger Rückkehr des Saargebietes zum

Deutſchen n. Jdenten, den engliſchen Kanadier Stephenys, vexhielten ſich die
Parteien äußerſt zurückhaltend. Sie wollen zunächſt die prak
kiſche Auswirkung ſeiner Einſtellung abwarten. Viel bemängelt
wurde, daß der Neffe des aäbgedankten. Regzjerungskommiſſars,
Rault, der bisherige Generalſekretär Norick,“ ditglied der Kon
miſſion geworden iſt und jetzt das frühere Amt des Kanadiers
Stephens verwaltet.

clltimatſve Forderungen
Paris, 13. April. (Radiomeldung.)

Die franzöſiſche und ſpaniſche Delegation für die Friedensver
handlungen mit dem Rif hat am Montagabend Paris verlaſſen
und ſich nach de begeben, wo verſchiedene militäriſche Fragen
beſprochen werden ſollen. Die bereits bekanntgegebenen Bedin
gungen werden beſtätigt, und es ſteht tatſächtich ſo aus, als ob

Reich zu wiederholen. Jn bezug auf den, neuen Präſi

nicht nur gewünſcht, ſondern auch bezahlt hat? Wiederholt taucht
in den Dokumenten der Organiſation der Name eines mittleren
Beamten der ehemaligen kaiſerlichen Schatullenverwaltung auf,
der Name des Geheimen Hofrats Nitz, Berlin-Tempelhof, Hohen-
zollernkorſo 1.
Die Anregung zu dem ganzen Gärtnereibetrieb ſcheint von

einem höheren Marineoffizier namens Eſchenburg und einer
Exzellenz Kracker v. Sch wartzenfeld ausgégangen zu ſein,
die ihre Befähigung zur höheren Politik daraus herleitet, daß ſie
einmal deutſcher Geſchäftsträger in einem ſüdamerikaniſchen
Staate geweſen iſt. Fäden führen auch zum Deutſchvölkiſchen
Schutz und Trutzbund. Der Gärtnerei ſteht auch Oberſt Fran tz
nahe, der in Heſſen-Naſſau ſeine Hände in allen „nationalen“ Ver-
bänden hat und Verbindungsmann zu dem ehemaligen Kommu-
deur des Gruppenkommandos Kaſſel, dem General v. Möhl,
war, dem jetzigen Chef des Bundes der Bayerntreuen.

Bayerntreue! Auch Hohenzollerntreue? Gerade in deutſch
nationalen Parteikreiſen iſt das Gefühl beſonders lebendig, daß
das Verhalten des letzten Hohenzollernkaiſers ſchmählich und
lächerlich iſt, und daß der Verſuch, ihn „ſeinem“ Volke wieder
nahezubringen, keinen Exfolg verſpricht. Auch Herr v. Steuben
klagt in ſeinem Vortrag:

ihnen auf den Kaiſer zu ſprechen kommt. Ebenſo ſcheint es,
gis ob die Erfahrung bezüglich unſerer Frauen Gemeingut allerMeitarbetter geiporden iſt. Sie haben ſi nrrxannt in der Anſicht,der Kaiſer hätte nicht nach Holland gehen dürfen, und eigenſin t

nwie nun Frauen ſind, kommen zum Schluß eines Geſpräches mit der
artigem Jnhalt, nachdem ſie ſcheinbar durch die Cinwände, die man
rigen ln nach echte Trauer les aatis (Vdn, bernach e u „Ja, alles gan anach Holland durfte er nicht oben gans

Arndt v. Steuben iſt erbittert gegen die eigenſinnigen“ Frauen
und redet ihnen gut zu. „Bezüglich der zweiten Heirat unſeres
Kaiſers ſollten gerade die Frauen ein tiefes Verſtändnis zeigen
und Gott danken, daß Er unſerem Kaiſer in der Einſamkeit nach
all dem Schweren, was er durchgemacht eine Frau zur Seite ge
ſtellt hat, die ihm Sonne gibt und ihre Aufgabe mit wahrhaft
königlicher Würde erfaßt hat.“ Außer den Offizieren und Frauen
mißfällt ihm auch die de utſch nationale Preſſe:

„Die, Wahrnehmung, daß Tageszeitungen zurzeit noch nicht ſebrgeneigt ſind, Artikel mit nene m Fuiergrgn aufzunehmen.
iſt mir von vielen Seiten beſtätigt worden. Jch, bedauere dieſen
Standpunkt ſehr und ſinde, daß wir rechts ein geſtellten Leute zurückſichtsvoll und ſtets voller Bedenken ſind. Es iſt an der Zeit,wo der deutſche Michel aufwachen und wo wir für unſere Ziele ſtols
und mannhaft einzutreten haben, das ſollten ſich die ſogenannten
nationalen Tagesblätter hinter die Ohren ſchreiben.“
Das B. T.“ ſchließt ſeine Ausführungen mit folgenden

Sätzen, denen wir nichts hinzuzufügen haben:
Die ganze „Gärtnerei“ iſt ein ſo kümmerliches Unternehmen,

daß es ſich nicht lohnt, an ſie viele Worte zu verſchwenden. Aber
der Einblick, den ihre Rundſchreiben eröffnen, hat einen gewiſſen
geſchichtlichen Wert: der monarchiſche Gedanke hat in Deutſchland
ſo völlig abgewirtſchaftet, daß ſelbſt in den Kreiſen, die ſich mon-
archiſch nennen, die Erinnerung an den letzten Kaiſer peinlich
empfunden wird. Nichts wäre für die deutſchen Monarchiſten
fataler, als heute oder morgen einen Monarchen ſtellen zu
müſſen.

Frankreich und Spanien die Entfernung Abd el Krims aus dem
Rif fordern werden. Man glaubt hier nunmehr, daß die Ver-
handlungen nicht. von langer Dauer ſein werden, da Frankreichda Eben ihre Forderungen in ultimativer Form ſtellen
dürften

Schreckenskind Raditſch.
Wien, 13. April. (Radiomeldung.)

Jn. der neuen jugoſlawiſchen Regierung kriſelt es ſchon wieder.
Der Unterrichtsminiſter Raditſch bat ſcheinbar den Ehrgeiz, auf
abſehbare Zeit jede Regierung unmöglich zu machen die nicht
unter ſeinem „Kuratel ſteht. Am Sonntag hat er eine, Rede gehar
ten, in der er den jugoſlaäwiſchen Verkehrsminiſter der Beſtechung
beſchuldigte. Er ſoll bei Kohlenlieferungen für die Staatsbahn

große Geſchäfte gemacht haben. Das Ergebnis dieſer Anklage
war, daß der Verkehrsminiſter am Montag ſeine Demiſſton
gab.ſchuldigungen Raditſchs als erlogen.

Verbotene Radauverſammlung. Die T gtional ſogigliſtiſche
Deutſche Arbeiterpartei. hatte für Montag abend in Köln zu
einer öffentlichen Verſammlung eingeladen, in der der bayeriſche
Parteiführer Hermann Eſſſer reden ſollte. Die Plakate
wimmelten von niedrigen Beſſchimpfungen der ſogzia-
liſtiſchen Parteien Der Kölner Polizeipräſident hat, da infolge

der durch dieſe Beſchimpfungen hervörgerufenen Erregung in der
Kölner Arbeiterſchaft mit Störungen der Verſammlung gerechnet
werden mußte, die Verſammlung auf Grund der Beſtimmungen
des Allgemeinen Landrechts verboten.

ich mir a h ſteit e meine Federt es niederzuf keſben ſt e daß S ziere
höheren Grades einem die kalte Fhuz er zeigen, wenn man mit

In einem Brief an die Oeffentlichkeit erklärt er die Be

Gegen die Trunkſucht.
Ein Beitrag zur Frage des Gemeindebeſtimmungs-

rechtes.
Von Philipp Scheidemann.

s ogenannte e eehe u den iefer e.Die Meinungen darüber geehn nicht nur in der
ſondern auch in anderen Parteien weit auseinander Wir
veröffentlichen heute einen Artikel Scheidemann s
gegen das n r und werden morgeneinen Aufſatz des Parteigenoſſen Dr. Drucker vom Ar-
breiter-Abſtinentenbund für das Gemeindebeſtimmungs-recht folgen laſſen, damit die Leſer des Bote ehrart eide
Auffaſſungen aus autoritativen Federn kennenlernen und
der ihre Entſcheidung treffen können. Red. „Volks-

Alle verſtändigen Menſchen ſollten zur Bekämpfung der Trunk-
ſucht bereit ſein. Die Folgen der Trunkfſucht ſind ſo übler Art
nicht nur für den Trunkenbold und ſeine Familie, ſondern auch
für die Allgemeinheit, daß es ſich lohnt, dem Uebel zu Leibe zu
gehen. So wenig ſympathiſch auch der Fanatismus iſt, mit dem
vielfach für die Trockenlegung und alle Etappen auf dem Wege zu
ihr gekämpft wird, ſo wenig angebracht iſt die bierulkige Art, mit
der von manchen Seiten die Frage behandelt wird.

Die Amerikoner haben das Kind mit dem Bade ausgeſchüttet,
indem ſie die Vereinigten Staaten vollkommen trockenlegten.
Die amerikaniſchen Trinkſitten waren freilich vielfach ſo abſcheu
licher Art, daß es begreiflich iſt, wenn man jenſeits des Ozean-
von dem einen Extrem ins andere verfiel. Die vollkommene
Trockenlegung, die jeder Aſtinent grundſätzlich will und er-
ſtreben muß, kommt für Deutſchland nicht in Betracht. Erſtens
iſt Deutſchland gar nicht in dem Maße trunkſüchtig, wie es nach
mancherlei Darſtellungen erſcheinen könnte, zweitens ſind die
Trinkſitten bei uns doch auch anderer Art, als ſie in Amerika ge-
weſen ſind. Uebrigens würden ſich beſonders Bayern ſowie die
weinproduzierenden Freiſtaaten am Rhein, an der Moſel und in
der lz, ſowie Württemberg und Boden ſehr energiſch zur Wehr
ſetzen, wenn die Preußen ſie mit der Trockenlegung beglückenMonte Kein anderer Sprengſtoff der Welt könnte ſo ver
herende Folgen haben wie dieſer.

Kann nun überhaupt nichts geſchehen, um dennoch gegen den
Alkoholismus anzukämpfen? Unverkennbar iſt mit dem Fort-
ſchritt, den die politiſche und gewerkſchaftliche Arbeiterbewegung
in dieſer Zeit gemacht hat, der Rückgang des Alkoholismus. 1892
hat der damalige Staatsſekretär v. Boetticher dem Reichstag einen

ver Geſetzentwurf zur Bekämpfung der Trunkſucht vorgelegt. Viele
Verſuche ſind ſeitdem gemacht worden, bis der Abg. Emminger im
Februar 19283 den Antrag ſtellte, einem Notgeſetz folgende Be-
ſtimmung hinzuzufügen:

„S. 6. Wer ſich ſchuldhaft durch den Genuß geiſtiger Getränke
oder durch andere berauſchende Mittel in einen, die Zurech-
nungsfähigkeit ausſchließenden Rauſchzuſtand verſetzt, wird mit
Gefängnis bis zu zwei Jahren und mit Geldſtrafe bis zu 100 000
Mark oder mit einer dieſer Strafen beſtraft, wenn er in dieſem
Zuſtande eine mit Strafe bedrohte Handlung begeht

Man ſtelle ſich die Gerichtsverhandlung vor, wenn ein Student
vor dem Gericht in Heidelberg oder Marburg, oder ein Land
arbeiter vor einem Schöffengericht in Oſtpreußen ſich verantworten
ſollte, gegen dieſe Beſtimmung geſündigt zu haben. Was bei den
Couleurſtudenten eine entſchuldbare und milde zu beurteilende
Handlung, begangen in überſchäumender Jugendluſt, wäre, würde
ſich bei dem Landarbeiter als Ausfluß brutaler Roheit, die hart
beſtraft werden müſſe, darſtellen. Zuriſchen Boetticher und Em-
minger haben ſich zahlreiche Parlamentarier im Kampfe gegen
den Alkoholismus geſetzgeberiſch verſucht. Wiederholt wurde der
Kampf gegen die. Trunkſucht verquickt mit dem Kampfe gegen die
Geſchlechtskrankheiten und. das Nikotin. Am radikalſten wollten
die Kommuniſten eingegriffen wiſſen. Sie verlangten am16. April 1925 einen Geſetzentwurf, der „1. die techniſche Ver
arbeitung von Lebensmitteln. zu alkoholiſchen Getränken, 2. die
Herſtellung, den Verkauf, den Transport, die Ein und Ausfuhr

von, Branntwein zu anderen als techniſchen und anderen Zwecken
verbietet.“

Mehrfach ſind in den letzten Jahren im Reichstag. auch von
ſozialdemokratiſcher Seite, Geſetzentwürfe verlangt worden „zur
Eindämmung des Alkoholismus auf der Grundlage des Gemeinde-
beſtimmungsrechtes“. Während von den Demokraten verlang:
wurde, die Worte „auf der Grundlage des Gemeindebeſtimmungse-
rechts zu ſtreichen, wurde von volksparteilicher Seite beantragt,
hinter dieſen Worten noch hinzuzufügen. „welches eine Trodken-
legung Deutſchlands ausſchließt“. Am 22. Januar 1926 hat der
Reichstag mit 191 gegen 164 Stimmen beſchloſſen. dieſe Reſolution
an den Ausſchuß zurückzuweiſen. So eifrig auch, in den Kreiſen
der Hauptbeteiligten dieſe Frage diskutiert worden iſt, ſo wenig
hat die politiſche Tagespreſſe ſich damit befaßt. Das Gemeinde
beſtimmungsrecht (GBR.) wurde im Laufe der Zeit zum Schlag
wort. Jeder ſtellt ſich unter dem GBR. etwas anderes vor. Für
die Abſtinonten, iſt es der erſte Schritt auf dem Wege, der zu
weiteren Maßnahmen drängen ſoll. Deshalb der Eifer, mit dem
ſie den Kampf führen Der Alkoholkapitalismus“ übertreibt die
möglichen Wirkungen, und ſo reden alle an dem vorbei, was diewahrſcheinliche Folge des e ſein wird: veſtenfalls ein Schlag
ins Waſſer, keinesfalls ein Schlag gegen den Alkoholismus, jeden
falls eine Entwertung des demokratiſchen Wahlrechts, endloſe Ver-
bitterung, neuer Anlaß zu wüſtem Streit.Ein ſolches neues Recht könnte nur gefordert werden wenn das
beſtehende Verfahren ſich nicht bewährt hätte. Der Geſuchſteller
muß jetzt ſeine Anträge in drei Exemplaren bei dem Stadtausſchuß
einreichen. Vom Stadtausſchuß geht ein Exemplar mit ausführ-
lichem Fragebogen an das zuſtändige Bezirksamt, ein anderes
Exemplar an das Polizeiamt. Dieſe drei Behörden prüfen nun
auf Herz und Nieren die Perſonalien, die Bedürfnisfrage und
dann geben ſie die Fragebogen weiter! Zuerſt an das Wohnungs
revier des Antragſtellers und an das Revier, in dem das Lokal
liegt, für den er die Konzeſſion haben will. Ueber die Perſonalgen
der Antragſteller haben die Polizeibehörden ſich gegenſeitig Mit



teilun machen. Gibt der Stadtausſchuß die Konzeſſion, ſokann die vo dagegen r nieren, ebenſo Sehr Außer
dem kann in ſedem Magiſtrat jeder einzelne Fa ndelt wer
den. Der Magiſtrat iſt aber immer nur das Spiegelbild der
Stadtverordnetenverſammlung, zu der alle über 20 Jahre alten
Männer und Frauen wählen können. Der Apparat, der um eine

ion in Jard iſt a jetzt So ungeheuer 1 ich. en leichtfertige Kongeſſionierung lialle erdenklichen wert ten bereits vor. Wer aber endlich ne

Konzeſſion erlangt hat, muß eine eſſionsſteuer zahlen.
Dieſe richtet ſt (in Berlin) nach dem Anlage und Betriebs-
kapital. Sie Bei über 60 000 Goldmark beträgt
ſie 5 vom Tauſend. Der Steuerſatz aus dem Jahresertrag beträgt
0 vom Hundert, wenn er hen 9 bis 10 000 Goldmark be
wegt. Für Bars, Dielen, s uſw. ſind die Steuer zu
vierfachen. Das alles genügt den Abſtinenten noch t.
Volk ſoll ſelbſt durch Abſtimmung entſcheiden.“ Was das bedeutet,
wird erſt einigermaßen klar, wenn man in die Praxis
hineinſchaut. Jn Berlin iſt 1925 in 2080 Fällen bei Perſonal-
wechſel die Erlaubnis erteilt worden. Bei Neuanlagen wurde im
ſelben a in 327 Fällen die Konzeſſion bewilligt. Ob das in
der Berlin, die allen Richtungen hin recktund ſtreckt, zuviel iſt, ſoll nicht unterſucht werden. Jmmerhin:
in 2080 327, alſo zuſammen in 2857 Fällen haben die Geſuch-
ſteller bei den Polizei-, Magiſtrats- und ſonſtigen Behörden Er-
folg t r Jn wie vielen Fällen aber iſt Ablehnung erfolgt?
Das iſt uns undekannt. Runden wir h ehren die oben
ermittelte Ziffer aber nur von 2357 u ab, ſo würde dashedeuten, daß allein in den Berliner Begirken ebenfoviel innerhais
Jahresfriſt abgeſtimmt werden müßten. Eine ſummariſche Ab-
ſtimmung, etwa über 10 Fälle gemeinſam, wird deshalb nicht in
Betracht kommen können, weil die Konzeſſionsgeſuche ſich auf alle
Bezirke GroßBerlins verteilen. Oder denkt man ſich die Rege-
lung etwa ſo, daß nur abgeſtimmt werden braucht über die Frage,
ob für die nächſten fünf oder zehn Jahre überhaupt eine Konzeſſion
erteilt werden ſoll oder nicht? Jn dieſem Falle würde man die
beſtehenden Schankſtätten allmählich privilegieren wie die Apo
theken bis zu dem Tage der vollkommenen rege gung „Sehen
wir von Großſtädten ab, dann können ſich die Verhältniſſe ſehr
grotesk geſtalten. Man denke nur an die vielen Städte, die voll-
kommen ineinander verwachſen ſind, aber eine gemeinſame Ver-
waltung nicht haben die eine Verwaltung könnte das GBR.
einführen, die andere verzichtet dararrf.

Man man das ſagenhafte GBR. betrachten von welcher Seite
man will, ſo muß man immer zu dem gleichen Ergebnis kommen:
als Quelle weiteren Zwiſtes, als Anlaß neuer Steigerung der
Wahlmüdigkeit iſt es agusgezeichnet, als Kampfmittel gegen den
Alkoholismus iſt es gleich Null, Keiner, der ſich mit dieſen Fragen
beſchäftigt, ſoll vergeſſen, daß es ſich nur um einen Anfang, um
einen erſten Schritt r n unbedingt weitere Schritte folgen
müſſen. Um nur einen weiteren Schritt anzudeuten: Was iſt
denn gefährlicher, ein neuer kleiner Ausſchank in der Müller oder
an der Heerſtraße, oder die täglich in der Preſſe erſcheinende Ein
ladung an Zehntauſende Arbeiter zur Teilnahme am Bockbier-
feſt! Wenn nicht die Geſetzgebung, ſo könnten doch Parteien zu
allerlei törichten Beſchlüſſen kommen. Die Alkoholfrage iſt keine
programmatiſche Parteifrage. Sie iſt eine überparteiliche An-
gelegenheit, von der volitiſche Parteien als ſolche ihre Finger
laſſen ſollen. Jedenfalls ſollen ſie darauf verzichten, einen Zwang
auf ihre Angehörigen auszuüben,

Boncour in Warſchau.
Mittwochabend Eintreffen in Berlin.

Die von uns bereits geſtern gemeldete Ankunft des franzö
ſiſchen Völkerbundsdelegierten Paul Boncour in Berlin dürfte
am Mittwochabend erfolgen. Boncour beabſichtigt, bis Freitag
abend in Berlin zu bleiben und dann nach Paris zurückzukehren.

Dex Berliner Aufenthalt des franzöſiſchen Völkerbunds
dekehierten Boncour iſt rein privater Natur. Auch ſeine
Reiſe durch Polen wünſcht Boncour nach Mitteilungen des
ſozialiſtiſchen „Robotnik“ in Warſchau als rein private Veranſtal-
tung bezeichnet zu ſehen. Er iſt aber keine Frage, daß ſein
volniſcher Aufenthalt in Wirklichkeit hochpolitiſcher Natur iſt
und weittragende politiſche Bedeutung haben wird. Die Polen
faſſen ihn jedenfalls ſo auf und Boncour hat noch am Tage
ſeiner Ankunft den polniſchen Außenminiſter beſucht und
bei ihm gefrühſtückt; auf ſeiner Reiſe begleiteten ihn ſtändig
zwei Beamte des polniſchen Außenminiſteriums.

Die Jnterviews, die Boncour den Vertretern verſchiedener
Warſchauer Blätter gegeben hat, wieſen u. a. darauf hin, daß
ſeine Reiſe, wie es ſeiner Stellung als Völkerbundsdelegierter
entſpricht, mit Völkerbundsfragen zuſammenhängt, und
zwar zeigte ſein Reiſeprogramm, daß er ſich aus eigenem Augen
ſchein ein Bild der politiſchen Fragen verſchaffen wollte, die für
die Beziehungen Polens zum Völkerbund eine Rolle ſpielen. Mit
ſeinem Beſuch von Wilna und Lemberg verfolgte er offen
bar die Abſicht, ſich über die Wilnaer und die oſtgaliziſche Frage
ein eigenes Urteil zu bilden. Es handelt ſich hier um Fragen,
die zu beſonders ſchweren Angriffen gegen Polen Anlaß ge-
geben haben und die zweifellos gegen die polniſchen Anſprüche
auf einen Ratsſitz geltend gemacht werden. Erfreulich iſt, daß
ſich Boncour über dieſe ſchwierigen Probleme überall, wo er
Gelegenheit hatte, auch von Parteigenoſſen Bericht er-
ſtatten ließ. Er dürfte in dieſen Fällen vernommen haben, daß
zum Beiſpiel die Meinung unter den polniſchen Parteigenoſſen
über die Gefahr der Lage in Oſtgalizien eine weſentliche andere
iſt als die offizielle Meinung des polniſchen Auswärtigen Amtes.
Das gleiche trifft auch für andere Fragen zu.

Auch im Jntereſſe der deutſch- polniſchen Be-
ziehungen wäre zu wünſchen, daß es Boncour gelungen iſt,
mit ſeiner Reiſe den erſtrebten Jnformationszweck zu erreichen.
An einem großen Teil der polniſchen Beamtenſchaft und der
öffentlichen Meinung iſt leider bisher die Tatſache ſpurlos vor
übergegangen, daß in Paris nicht mehr Poincaré herrrſcht und
die Loſung nicht mehr iſt, Deutſchland mit allen Mitteln nieder
zukalten, ſondern den Wiederaufbau Europas ſolidariſch zu
fördern. Dazu wäre für Polen ſelbſt das wichtigſte und nächſt
liegende Mittel, mit Deutſchland endlich in korrekte Beziehungen
zu kommen und mit ſeiner praktiſchen Politik den Geiſt
Poincarés zu verlaſſen, wie er auf ſo vielen Gebieten es ſei
nur an den ergebnisloſen Verlauf der Liquidationsverhandlungen
erinnert immer wieder zum Ausdruck kommt. Wir möchten
hoffen, daß Boncour auch über dieſe Dinge von den polniſchen
und deutſchen Genoſſen polniſcher Staatsangehörigkeit hinreichend
informiert worden iſt und er bei der außerordentlichen Bedeutung,
die die offiziellen Stellen in Warſchau ſeinem Beſuch mit Recht
beilegen, bald in der Lage iſt, einen im Geiſte des Völkerbundes,
deſſen Vertreter er iſt, ſehr ſegensreichen Einfluß auszuüben.
Die Vertreter der deutſchen Sozialdemokratie, mit denen Voncour
die deutſch-polniſchen Beziehungen ſicherlich ebenfalls beſprechen
wird, dürften es von ihrem Standpunkt aus ebenfalls nicht an
der genügenden Aufklärung fehlen laſſen.

Danzig, 13. April. (Radiomeldung.)
Der franzöſiſche Völkerbundsdelegierte Paul Boncour iſt am

Montagabend in Danzig eingetroffen. Seine Reiſe erfolgte auf
Einladung des neuen Völlerbundslommiſſars van Hamel, um
Boncour als Vertreter des Völkerbundes Gelegenheit zu
Danzig und ſeine politiſche und wirtſchaftliche Lage an Or
Stelle kennenzulernen

Zürich, 18. April. (Eig. Drahtbericht.)
Die Exekutive der ialiſtiſchen Arbeiter internationale eam Montag in a n igen Verhandlungen ihre Züricher

Tagung. Vor allem beſchloß ſie, als Demonſtration gegen
die Freilaſſung der Mörder Matkeottis, des großen
Märtyrers des Sozialismus, ein Denkmal zu errichten, das
im Volkshaus in Brüſſel aufgeſtellt werden ſoll, in der
Erwartung, daß die Zeit nicht allzu fern ſei, wo es möglich ſein
wird, in dem vom Faſcismus befreiten Jtalien ſelbſt ein Denkmal
Matteottis zu errichten. Die Exekutive beſchloß ferner, einen be
ſonderen Matteotti-Fonds zu ſtiften, der als internatio-
naler Hilfsfonds für die Arbeiterbewegung der Länder ohne
Demokratie dienen ſoll. Die angeſchloſſenen Parteien werden
aufgefordert, am 10. Juni, wenn der Todestag Matteottis ſich zum
zweiten Male jährt. den Grundſtock zu dieſem Fonds zu legen.
Jn dem Mai-Aufruf, der die Probleme der Arbeitsloſigkeit,
des Achtſtundentages und des Kampfes gegen den Krieg in den
Vordergrund rückt, werden auch dieſe Beſchlüſſe, die ſich gegen den
Faſcismus und die Reaktion wenden, bekanntgegeben.

Die Kommiſſion, die zur Beratung der Fr a ndes Völker-
bindes, der Ariiſtungskonferenz und der Wirtſchaftskonferenz
eingeſetzt war, legte folgende Entſchließung vor, die einſtimmig
angenommen wurde:

„Jn der Nebkerzeugung,, daß der Weltfrieden für die Erreichung
der Ziele der ſozialiſtiſchen Arbeiter-Fnternationale, für die Be
freiung der Arbeiterklaſſe von der kapitaliſtiſchen Herrſchaft und
für die Errichtung der ſozialiſtiſchen Republik eine unumgäng-
liche Vorausſetzung iſt, erinnert die Exekutive an die Reſolution
des Marſeiller Kongreſſes über die internationale ſozialiſtiſche
Friedenspolitik. Die SAJ. hat damit ihre Stellung zum Völker-
bund beſtimmt. Sie fordert, daß der Völkerbund all
umfaſſend und demokratiſiert werde. Als ſich im
März die Gelegenheit bot, einen entſcheidenden Schritt zur Ver
vollſtändigung des Völkerbundes zu tun, wurde ſie nicht genutzt.
Dieſes bedauerliche Ergebnis war eine Folge der Methoden
der Geheimdiplomatie und weiterhin dadurch verurſacht,
daß man die Völkerbundsverſammlung nicht jene Rolle ſpielen
ließ, die ihr nach dem Völkerbundsgpakt zukommt. Es iſt von
öchſter Bedeutung, daß der Völkerbund nicht noch einmal in die

Gefahr kommt, eine derartige Niederlage zu erleiden. Die Völker-
hundsverſammlung im September muß Deutſchland ohne Auf
ſch u b in den Völkerbund aufnehmen und ihm einen dauern-
den Ratsſitz geben. Es muß gefordert twerden, daß die demo-
kratiſchen Tendenzen im Völkerbund ſtärker zur Geltung gelangen
und daß insbeſondere

1. die Vollverſammlung in Zukunft nicht mehr dem Rat
untergeordnet wird, daß ſie im Gegenteil bei wichtigen
Angelegenheiten die Jnitiative übernimmt:; ihr obliegt es vor
allem, in der Septembertagung die vorhandenen ierig-
keiten zu überwinden;

2. die Ratsſitze durchweg durch Wahlen beſetzt werden. Wenn
es zu ſchwierig erſcheinen ſollte, im gegenwärtigen Augenblick
dieſes i in ſeiner ganzen Strenge durchzuführen, wenn
die Mächte, die gegenwärtig einen dauernden Ratsſitz inne-
haben, auf ihr Vorrecht nicht verzichten, da es nicht angängig
ſein kann, Deutſchland dieſelbe Stellung wie Großbritannien,

rankreich, Jtalien und Japan zu verweigern, ſollte ſein Ein-
tritt nicht um den Preis anderer Aufnahmen, vom
Prinzip der Wahl geſchehen, dem man im Gegenteil eine immer
ſtrengere Anwendung geben muß, um Rivalitäten und Kämpfe
um Einfluß und Gleichgewicht zu vermeiden, in deren Folge

und das Wirken des Völkerbundes geſchwächt
würde.

Die Frage der Demokratiſierung des Völkerbundes bleibt auf
der Tagesordnung der Jnternationale. Die Exekutive wird in
ihrer nächſten Sitzung ſie einer Neuprüfung unterziehen. Es iſt
nötig, die Volksmaſſen darauf aufmerkſam zu machen, daß die

Beſchluß der GAJ.
Ein Denkmal für Matteotti. Der BVölkerbund. Ablehnende

Antwort an die JLP. London 1927.
friedlichen tage zwiſchen dem Völkerbund, wie ſie die So
hiinenie trat i verſteht, ihren wahren Schutz nicht in den

tüſtungen, in militäriſchen Bündniſſen und der Geheimdiplomatie
inden können, ſondern nur in einer Völke litik, die die
ln aller Konflikte durch ſchiedsrichterliche oder andere

friedliche Methoden ſichert. Die Erekutive betont die gebieteriſche
Notwendigkeit, zu einer ſchnellen Einigung über das größt
mögliche Ausmaß der Abrüſtung zu kommen. Sie ſtellt feſt,
daß der neulich unternommene diplomatiſche Verſuch, dem Willen
der Völker, die von der Laſt der Rüſtungen befreit werden wollen,
T e leiſten, das Problem des Weltmilitarismus nur leicht

treift hat. Die Exekntive ſtellt weiter feſt, daß eine Politik den
internationalen Zuſammenarbeit nur inſoweit mit Erfolg be
trieben werden kann, als die Demokraten ſich entſchließen, im
Völkerbund die entſcheidende Organiſation für die Löſung der
internationalen Probleme zu ſehen.

Die Exekutive beſchließt, eine Kommiſſion zu wählen, dieProblem der Abrüſtung ſo zu prüfen hat, Wie es
Völkerbund vorliegt. Sie erhebt ſchon heute Proteſt gegen die in
rr en Kreiſen vorhandene Aus legung des V. ker-dundpaktes, nach der die angeſchloſſenen Nationen nicht das
Recht haben ſollen, in dem Ausmaß, das ſie für nötig halten, ab-
zurüſten. Die Jnternationale muß die geſamte Tätigkeit des
Völkerbundes aufmerkſam verfolgen; ſie muß die Aufmerkſamkeit
der angeſchloſſenen Parteien auf die Nützlichkeit der Verſtärkung
des ſozialiſtiſchen Einfluſſes in allen Organen des Völkerbundes
lenken. Sie muß ſich ſchließlich auch hemühen, un jedem Falle
die Uebereinſtimmung zwiſchen den Parteienherzuſtellen, um die Annahme der Entſchließungen, die nach
ihren un den formuliert wurden, durch die Völkerbundsver-
n herbeizuführen. Die Exekutive erinnert daran, daß
ie ſozialiſtiſche Partei Deutſchlands gemäß der Marſeiller Reſo

lution eine energiſche Aktion geführt hat. deren Ergebnis die
deutſche Regierung beſtimmte, den Eintritt in den Völkerbund
nachzuſuchen. Die Exekutive hofft, daß auch die Arbeiter Amc-
rikas und Rußlands, an die die Jnternationale gleich
zeitig einen Appell gerichtet hat, fordern werden, daß ihre Regie-
rungen eine internationale Völkerbundspolitik verfolgen und ſo
immer mehr die Jdee eines weltumfaſſenden und demokratiſchen
Organs für die Bewahrung des Friedens verwirklicht wird.“

Der Antrag der Unabhängigen Arbeiterpartei Englands
(JLP.), daß die SAJ. ſich an die Kommuniſtiſche Internationale
in der Frage der Bildung einer allumfaſſenden Internationale
wenden möge, wurde nach einer eingehenden Diskuſſion mit 24
gegen 3 Stimmen (JLP. und USP. Polens) abgelehnt. Der
Exekutive der SAJ. lag außer dem begründeten Vorſchlag der
JLP. und der ablehnenden Antwort der Labour Parth ein aus
führliches Memorandum des Sekretärs der SAJ. vor. Die Exe
kutive beſchloß, auch dieſes Memorandum der Oeffentlichkeit zu
übergeben, und behandelte dann eine Reihe von Fragen, die ein-
zelne Länder betreffen. Sie nahm u. a. einen Bericht der bul-
gariſchen Sozialdemokratie über den Kampf für die Ayneſtie ent
gegen, in dem konſtatiert iſt, daß die Aktion, für die ſich die So
zialdemokratie mit aller Kraft eingeſetzt hat, ſchon einen weſent
lichen Erfolg gehabt hat. Erwähnenswert iſt die Abhaltung einer
Konferenz zur Behandlung der Organiſation des ſoziagliſti-
ſchen Nachrichtendienſtes.

Die nächſte Sitzung des Bureaus der SAJ. wird in London am
17. Mai 1926 zuſammentreten. Am Schluß der Tagung wieder-
holte Henderſon die Einladung der engliſchen Labour Party
an die ſozialiſtiſche Arbeiter-Jnternationale, ihren nächſten
internationalen Kongreß im Jahre 1927 in London
abzuhalten. Die Einladung wurde einſtimmig angenommen.

Jmmer großmäuliger.
Rom, 13. April. (Radiomeldung.)

Der italieniſche Diktator kehrt nach der Beſichtigung von
Sabratha und Leptis Magna ſowie der Verſuchsfelder des Acker-
bauinſtituts am Donnerstag aus Tripolis nach Rom zurück. Jn
einer dritten Anſprache, die er in Tripolis an die Bevölkerung
ielt, erklärte er, ſeine Reiſe ſei erfolgt, um das Jntereſſe der

Italiener auf die überſeeiſchen Probleme zu lenken. Die glorreiche
Vergangenheit ſtelle für Jtalien den Anſporn dar, in einem
aichre ykemyo dem unfehlbar kommenden Triumph entgegen-
zueilen.

Porträtbüſte Severings.

Die ſozialdemokratiſche Landtagéfraktion hat, wie bereitsgemeldet, dem Fnnen miniſter Sebering, der vor ſechs Kahren

die Leitung dieſes Miniſteriums übernommen hat, eine von
und Profeſſor Kolbe geſchaffene Porträtbüſte als Geſchenk

überreicht

Asmus-Prozeß.
Fin objektiver Richter-Beifiter.

Chemnitz, 13. April. (Radiomeldung.)
Jm Asmus-Prozeß wurde am Montag der Fall des Redakteurs

Schütte in Freiberg verhandelt, der durch eine Gloſſe angeblich
die Reichswehr und ihre Führer beleidigt haben ſollte. Asmus
hatte ein Strafverfahren begründend abgelehnt. Auf Beſchwerde
der Reichswehr bei der Generalſtaatsanwaltſchaft ſtellte ſich auch
der Generalſtaatsanwalt auf den Standpunkt von Asmus. Ge-
neral Müller gab ſich damit aber nicht zufrieden, ſondern wandte
ſich an das Reichswehrminiſterium, das ſich mit dem Juſtiz
miniſterium in Verbindung ſetzte. Daraufhin erteilte dieſes den
Auftrag zur Anklageerhebung. Jn dem Verfahren wurde Schütte
dann zu 50 Papiermilliarden (5 Goldpfennige) verurteilt. Die
Gebühren betrugen allerdings 6110 Milliarden, die Veröffent-
lichung in einer Tageszeitung koſtete 10 500 Milliarden. Bei dem
nächſten Fall, bei dem Asmus ein Verfahren gegen drei Arbeiter
eingeſtellt hatte, die am 1. Mai, einem geſetzlichen Feiertag inSadſen von einem Glöckner das feiertägliche Läuten der Glocken

verlangten, kam es zu einem ſcharfen Zuſammenſtoß zwiſchen dem
Verteidiger Dr. Levi und dem Gericht. Der beamtete Beiſitzer
Amtsgerichtsrat Hempel erlaubte ſich eine höhniſche Bemer-
kung gegen den Angeklagten, wogegen ſich Dr. Levbi ſcharf
wandte. Dieſe Verhöhnung des Pſilagter habe das Vertrauen
der Verteidigung zum Gericht erſchüttert, und ſie beantrage des
alt die Ter aus den Jahren 1922, 1923 und 1924 über die

ätigkeit des Angeklagten heranzuziehen, um ein Geſamtbild
ſeines Arbeitens zu erhalten.

Ein Gaſtwirt hatte ſeinem Schwiegerſohn, der r Un
glücksfall ſeine Miete nicht zahlen konnte, das elektriſche Licht ab
geſperrt. Vier Gemeindemitglieder, Angehörige des Gemeinde-
rats und Kontrolleure des Lichtausſchuſſes, erreichten von dem
Wirt, daß das Licht wieder angeſchloſſen wurde. Asmus lehnte
ein Einſchreiten ab, da die Gemeindemitglieder eine Amtshand-
lung ausführten, zu der ſie ſich berechtigt glaubten und nur die

aufrechterhielten. Ein Kommuniſt Noak ſagte zu einem
eamten, er ſchlage jedem die Knochen entzwei, der kommuniſtiſchePlakate Asmus ſtellte das erfahren gegen Nogk ein.

Ein weiterer Fall hing mit einem Vorkommnis in Döbeln zu
ſammen, wo in einer Verſammlung ein Reichswehrſpitzel entdeckt
und verfoist wurde. Um nicht geſchlagen zu werden, ſprang er in
die Mulde, die er durchſchwamm. Das Verfahren wurde von
Asmus eingeſtellt, da die Unterſuchung der Polizei ergebnislos
blieb. Alle Anklagepunkte ließen auch nicht im entfernteſten eine
Schuld des Angeklagten erkennen. Am Dienstag wird die Ver
handlung mit der Zeugenvernehmung fortgeſetzt.

Britiſches Luftſchiffgeſchwaöer in Kapſtadt.
London, 13. April. (Radiomeldung.)

Montag mittag um 1 Uhr iſt das erſte britiſche Luftgeſchwader
zum e von Südafrika in Kapſtadt gelandet. Der Verteidi-
gungsminiſter erklärte bei dem unter großer Teilnahme der Be
völkerung vor v ehenden Empfang, ein Zug von Luft
geſchwadern in Zu ſt nicht ungewöhnlicher ſei, als der von
Krſegsſchiffen. Der Fahrt der vier engliſchen Großfluggeuge nachLübaſeita wurde damit in gewiſſem Sinne der Charakter einer

Demonſtration gegeben,
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beſtünde ſtets die

mung des Hauptangeklagten ergab,

Preußiſche Verwaltungsreform.
Konferenz der Ober und Regierungspräſidenten

mit dem preußiſchen
Unter dem Vorſitz des preußiſchen Miniſters des

nnern fand dieſer Tage eine Konferenz ſämtlicher preufßziſcher
ber- und Regierungspräfidenten ſtatt. Der Yweck

der Zuſammenkunft war eine Ausſprache über die preußiſche Ver
waltun sreform. Den Mittelpunkt der Beſprechung bilbdeten zwei
Referate des Regierungspräſidenten Bergemann (Düſſeldorf)
und des Regierungspräſidenten Krüger (Lüneburg), in denen
die Wünſche und Gedanken der Vertreter der Provinzialbehörden
e c eform ihren Niederſchlag fanden.

n den Ausführungen der Referenten kam ſtarker Zweifel an
dem Gelingen einer großen Verwaltungsreform zum Ausdruck.
Die Behan lung dieſes Problems durch den Landtag und ſeine
Fraktionen ſeit der Staatsumwälzung wurde nicht als Fbrderung,
ſondern eher als Ver ſchleppung bezeichnet. Die Aufgabe der
Regierung ſel es daher, eine Vereinfachung des Verwaltungszuges
durch verwaltungstechniſche Maßnahmen, ohne Parlamente und
Geſetze, herbeizuführen. Die Gründzüge der preußiſchen Verwal
tungsotganiſation ſeien durchaus güt, es gelte die ngel der
Methode abzuſtellen. Um das Vertrauen der Bevölkerung zum
Verwaltungsapparat, zu den Vertretern der Staatsregierung in
den Provinzen zu ſtärken, müßte dis Staatsregierung die Ob-
liegenheiten der Provinzbehörden verſtärken und damit ihre
Selbſtverantwortung erhöhen. Gerade die Provingzbehörden ſeien
in erſter Linie dazu berufen, den Staat in ſeiner neuen Form
draußen im Lande zu vertreten, ihm Achtung und Geltung zu
verſchaffen und Vertrauen zu erwerben. Die Richtlinien für die
Verwaltungsbehörden müßten vom Staatsminiſterium im Beneh-
men mit dem Parlament feſtgeſetzt werden. Jnnexhalb der Richt
linien müßte den Mittelbehörden Spielraum gelaſſen werden, um
ihre Stellung nach außen hin zu ſtärken. Der Plan, die eine oder
andere Inſtanz Regierungs oder Oberpräſident) fortfallen zu
laſſen, müſſe angeſichts der Notwendigkeit des engen Zuſammen-
arbeitens der Behörden mit der Bevölkerung bedenklich erſcheinen.
Wirkliche und durchgreifende Erſparniſſe im Staatshaushalt
durch den Fortfall der einen Jnſtanz wurden bezweifelt. Miß-
ſtände ſeien dadurch vorhanden, daß ſehr häufig ein Neben und
Durcheinander von Reichs und Landesbehörden feſtzuſtellen ſei,
da das Reich ſich bemühe, ſeine Kompetenzen zu erweitern und ſich
nachgeordnete Behörden zu ſchaffen. Hier müſſe und könne ver
einfacht werden.

Dieſen Grundgedanken der Referate ſtimmten in der Aus-
ſprache faſt alle Redner zu. Die Erhaltung der Regierungsbezirke
wurde im Jntereſſe des Staates wie der Bevölkerung als not
wendig bezeichnet. Miniſter Severing erklärte in ſeinem Schluß-
wort, daß er nach wie vor entſchloſſen ſei, die Verwaltungsreform
vor die geſetzgebenden Körperſchaften zu bringen; er werde das
Parlament noch in dieſem Jahre vor eine Entſcheidung ſtellen.

Anſchließend berichtete Miniſterialdirektor Dr. Abegg über
den Stand der preußiſchen Polizeiorganiſation und der
Verhandlungen mit den interalliierten Mächten in Fragen der
Polizei. m großen und ganzen ſei jetzt Einigkeit erzielt, wodurch ein Abban von ſtaatlichen Polizeibeamten notwendig werde.

Aus einer Anzahl von Orten müſſe die ſtaatliche Polizei fort
genommen werden. Das Herausziehen der Polizei vollziehe ſich
aber ganz allmählich im Laufe von Jahren. ötig ſei ſchon
jetzt, auf den Ausbau der kommunalen Polizei hinzuwirken.
Sobald das Reichsrahmengeſetz für die Polizei vorhanden ſei,
würde das neue Poligzeibeamtengeſetz, das die Rechte der Polizei
beamten ltig regele, dem Landtag vorgelegt werden. Die
Neuordnung der vreußiſchen Landjägerei ſei ebenfalls in ihren
Grundzügen vollendet.

Miniſter Severing richtete an die Ober und Regierungs
präſidenten die Bitte, nach wie vor die wirtſchaftlichen und
politiſchen Vorgänge mit größter Aufmerkſamkeit zu ver
folgen. Bei der regen Tätigkeit der Radikalen auf beiden Flügeln

efahr, daß einmal „die Flinten von ſelbſt los-
en“. n ernſte Gefährdung des Staates durch die Tätig-

t ber ſtaats feindlichen Wehrorganiſationen glaube er allerdings
nicht. Die Vorausſetzung für dieſe Zuverſicht ſei jedoch die Er
haltung einer tüchtigen, verfaſſungstreuen und bereiten Polizei.

Der Riniſter kam dann noch auf die Kreisblätter zu
ſpr und erklärte, er denke nicht daran, die verfaſſungsmäßig
geleiſtete Preſſefreiheit auch nur im geringſten anzutaſten. Wenn
äber amtliche Kreisblätter fortführen, in verletzender Weiſe die
Reichs und Stautsregierung zu beſchimpfen und herabzuſetzen,
wie es in den letzten Jahren häufig geſchehen ſei, ohne daß von
den Behörden eingeſchritten wurde, dann müßten ſolchen Blättern
unter allen werde Aufträge amtlicher Art entzogen werden.
Von dieſer Regelung dürfte es kein Abweichen geben.

Bolksbegehren für 50prozentige
Hupotheken-Aufwertung?

Der Sparerbund hat jetzt den ſchon ſeit Monaten angekündig-
ten echt über ein Volksbegehren für die Aufwertung
kertiage tellt. Dieſer Entwurf ſieht, wie die Deutſche

ageszeitung“ am Montag mitteilt, eine allgemeine Auf-
wertung der Hypotheken auf 50 Prozent ſtatt der im Geſetz vom
15. Juni 1925 vorgeſehenen Erhöhung auf 25 Prozent vor. Ferner
ſollen alle ſeit dem 1. Januar 1919 zurückgezahlten
Hypotheken ohne Ausnahme aufgewertet werden.
Dabei wird der Zinsanſpruch des Gläubigers erhöht, inſofern das
Kapital von 1925 an mit 8 Prozent, von 1926 an mit 4 Pro
zent und von 1927 an mit 5 Prozent vergzinſt werden ſoll. Für
Sparguthaben und Verſicherungsanſprüche wird ebenfalls eine
Aufwertung von 50 Prozent gefordert.

Der Sparerbund hat den größeren Parteien inzwiſchen ſeinen
Geſetzentwurf zur Kenntnis gebracht und ſie um eine Stellung-
nahme erſucht.

Der erſte Tag des Kutisker-
Prozeſſes.

Der von der Rechtspreſſe ſeit Wochen mit breitem Behagen an-
gekündigte große Kutisker-Prozeß“ hat vor dem
Großen Schöffengericht Berlin-Mitte am Montagvormittag in
größter Aufmachung feinen Anfang genommen. 15 Anwälte,
7 Sachverſtändige, Vertreter des preußiſchen Finanzminiſteriums,
3 Staatsanwälte als Anklagevertreter und eine große Anzahl von
Preſſevertretern hatten ſich eingefunden. Gegen 11 Angerlagte
richtet ſich die Anklage wegen Betrugs zum Schaden der Staats
bank und Urkundenfälſchung. Etwa 80 Zeugen ſind geladen. Der
Prozeß wird etwa vier Monate in Anſpruch nehmen.

Jwan Kutisker, ein älterer, ſehr ſchlecht ausſehender
Mann, der fortgeſetzt von ſeinen Krankenwärtern und den Aerzten
geſtützt werden mußte, ſetzte ſich mit aller ihm zur Verfügung
ſtehenden Kraft gegen die Anklage zur Wehr. Der Kernpunkt des
ganzen Anklagegebäudes ſtellt die Vorſpiegelung angeblicher Aus
landskredite und angeblich „fauler Wechſel“ als Deckung für die
bei der Staatsbank aufgenommenen Schulden dar. Die Vernch-

daß die Schuld an don Ver-
luſten der Staatsbank keineswegs allein auf die Schultern
Jwan Kutiskers gelegt werden kann. Die „Kundenwechſel“ ſind
ebenſo wie die „Konzernwechſel“ Kutiskers von der Staats-
bank geprüf! und im Einverſtändnis mit Dr. Rühe zumSchaden der Staatsbank bewertet worden. Kutisker erlitt am
Schluß des erſten Verhandlungstages, jn deſſen Verlauf der Vor
ſende von Zeit zu Zeit Pauſen eingelegt hatte, um ihn verhand-
lungsfähig zu erhalten, plötzlich einen neuen Schwächeanfall,
der die Situng vorzeitig beendete. Er wurde von ſeinen Kran-
kenpflegern aus dem Gerichtsgebände gebracht.

Soſddiebstäßiſe im Südaofrißau.
Organiſierter internationaler Gchleichhandel. Für 350000 Pfund Sterling Gold geſtohien

Seit einiger Zeit erregen Enthüllungen über die wachſende
Ausdehnung des illegitimen Goldhandels in Südafrika die Auf
merkſamkeit der öffentlichen Meinung in England. Die Zentrale
dieſer Schiebergeſchäfte liegt im Herzen der Goldminen Induſtrie P
des Randgebietes in Johannesburg; der Schmuggel greift aber
auch auf England und Jndien über. Glaubwürdigen Schätzungen
zufolge hat das bisher auf dunklen Wegen erbeutete Gold einen
Wert von 350000 Pfund Sterling. Das koſtbare Metall wird
hauptſächlich aus den vielen Minen am Witewaters-Rand ge-
ſtohlen. Freilich iſt es nicht gerade leicht, ſich aus einer Gold
mine heimlich Gold anzueignen. Wie in der Diamanteninduſtrie,
ſo findet auch dort eine beſtändige Kontrolle der Arbeiter ſtatt,
und überdies widmet ein beſonderes Detektivinſtitut ſeine Auf
merkſamkeit ausſchließlich dieſem Schleichhandel. Trotzdem blüht
und gedeiht das Gewerbe, wie die Verurteilungen vor dem
Johannesburger Gericht beweiſen. Wie ein Johannesburger
Juwelier einem Zeitungsberichterſtatter erklärte, d nicht
weniger als 99 Prozent der Goldarmbänder, wie ſie die jungen
Mädchen dort tragen, aus geſtohlenem Gold angefertigt. Das
Gold wird in Verpackung von Stearinkerzen in die Ateliers der
Juweliere eingeſchmuggelt. Außerdem iſt dieſe Armbandmode
für die Goldſchmuggler wie geſchaffen, da ſie ohne Schwierigkeiten
dieſe einfachen Ringe ſelbſt herſtellen und deshalb den Weg über
den Juwelier vermeiden können. Die Hehler ſitzen in elenden
Spelunken, denen man nicht anſieht, daß ihre Eigentümer einen
internationalen Handel treiben und in regelmäßigen Zwiſchen-
räumen „in Geſchäftsangelegenheiten“ England und den Orient
beſuchen, um das Gold, das ſie von den Diebesorganiſationen
erſtanden haben, zu verwerten. Nach Auskunft des Juweliers
hat dieſer illegitime Handel eine Ausdehnung gewonnen, die eine
ernſthafte Bedrohung der Rentabilität der Minen darſtellt. Die
Mineninduſtrie ſieht ſich einer Organiſation aus Dieben und
Hehlern gegenüber, die ſo zuverläſſig arbeitet, daß ſeit 30 Jahren
Millionen Pfund Sterling an Werten von Goldfeldern des
Rands verſchwanden, ohne daß es der Polizei gelungen wäre,
auch nur eine Spur dieſer Organiſation zu finden. Man nimmt
an, daß das Hauptquartier der Organiſation, die in Südafrika
eine ſo unerfreuliche Tätigkeit ausübt, in London oder in
Birmingham zu ſuchen iſt.

248 Perſonen bei einem Eiſenbahn-
unglück ums Leben gekommen.
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ee e Bee e hAuf der Eiſenbahnſtrecke zwiſchen Alajuelg und Cartago in
Coſta Rica (Mittelamerika) entgleiſte ein Ausflüglerzug, als
er über eine Eiſenbahnbrücke des Virilla-Fluſſes fuhr. Drei
Wagen ſtürzten 50 Fuß tief in den Fluß hinab und 248 Per-

ſonen kamen dabei ums Leben.

Der berüchtigte Ein- und Ausbrecher Paul Kolanus, der im
Juli 1925 aus dem Zuchthaus in Brandenburg entflohen war,
iſt von der Berliner Kriminalpolizei wieder verhaftet worden.
Als die Beamten des Fahndungsdienſtes die Wohnung ſeiner
Eltern gewaltſam öffnen wollten, hatte er ſich aus dem vierten
Stock an einer Wäſcheleine in den Hof hinuntergelaſſen. Erſt am
vergangenen Sonntag wurde Kolanus in einer anderen Wohnung
überraſcht und nach erbittertem Kampf feſtgenommen.

Wieder eine zerſtörte Dolchſtoß-
Legende.

Breslau, 18. April. (Eig. Drahtbericht.)
Der frühere Selbſtſchutz-Führer General Höfer hatte kürzlich

bei der oberſchleſiſchen Abſtimmungsfeier einige Bemerkungen ge-
macht, die die Dolchſtoßlegende, mit der die Deutſchnatio
nalen die Teilung Oberſchleſiens erklären, zerſtörten. Wäh-
rend die nationaliſtiſche er zu behaupten pflegt,
daß der Selbſtſchutz damals ganz Oberſchleſien dem Deutſchtum
P zurückgewinnen können, wenn er nicht durch den Reichs-
anzler Wirth und andere Verſtändigungspolitiker gehemmt wor-

den wäre, erklärte der General, daß kühle Vernunft damals zum
Verzicht auf die Erfüllung der Wünſche heißer Herzen ge-
zwungen hätte.

Fetzt wird dieſe Andeutung ſehr gründlich durch eine Folge von
Erinnerungen ergänzt. die der Reichstagsabgeordnete des ober-
ſchleſiſchen Zentrums und Fübrer der chriſtlichen Gewerkſchaften,
Franz Ehrhardt, in der „Oberſchleſiſchen Volksſtimme“ ver-Sfenllicht Ehrhardt gehört dem Zwölferausſchuß der deutſchenpolitiſchen Partelen Oberſchleſiens an, der damals die Fang
keitung beriet. Er ſtellt feſt, daß innerhalb dieſes Ausſchuſſes, in
dem auch die Rechtsparteien vertreten waren, nicht eine einzige

—ZJ Stimme in der entſcheidenden Sitzung einen weiteren Vormarſch

Eine furchtbare Schiffskataſtrophe
ereignete ſich, wie bereits geſtern kurg gemeldet, im Hafen von

ort Arthur in Texas. Ein Oeldampfer flog aus bisher
noch nicht geklärten Gründen in die Luft, wobei 33 Perſonen ge
tötet und 20 Perſonen ſchwer verletzt wurden. Das GroßTank-
ſchiff „Golf of Venezuela“ mit einem Faſſungsraum von
4000 Tonnen, der ungefähr 50 000 Oel e aufzunehmen ver
mochte, ankerte ſeit einigen Tagen im Hafen von Port Arthur.
Am Sonntagmorgen brach plötzlich ein Brand am Vorder-
ſchiff aus, der ſich mit unheimlicher Geſchwindigkeit aus
breitete. Bald ſtand der ganze Dampfer in h Flammen und
löſte eine Exploſion nach der andern aus. Stahl-
platten, vie durch die Exploſion vom Schiffskörper losgeriſſen
wurden, Balken, Kaſten, darunter Körper entſetzlich verſtümmelter
Menſchen wirbelten durch die Luft und wurden mehrere hundert
Meter weit fortgeſchleudert.

Anſchauungsunterricht gegen die
Todesſtrafe

lieferte vor einigen Tagen die Hinrichtung zweier Verbrecher
namens Cic un ohann Zlahtic in Marburg in Jugo-
ſlavien. Während ſich Cie, der ältere der beiden Männer, ziem-
lich gleichgültig in ſein Schickſal ergab, erfolgte die Exekution
des anderen unter geradezu erſchütternden Beegleit-umſtänden. Als er den Hof betrat und den Galgen erblickte, andem bereits ſein Komplize zing ging ein furqhtbares Zittern

durch ſeine Glieder und ſein Geſicht wurde ganz blau. Er
warf ſich zu Boden und ſchlug mit ſeinem Kopf ſo lange gegen
den Boden, bis er ohnmächtig war. Als er wieder u
kam, ſchlepptan ihn die Gendarmen einige Schritte näher r
Galgen; er wehrte ſich jedoch mit ſchier tieriſcher Leiden
ſchaft und heulte ſo laut, daß man das Geſchrei weit über die
Gefängnismauern vernahm. Es dauerte eine volle Viertel
ſtunde, bis der Scharfrichter ſeine Arbeit beenden konnte.

Berliner Sechstagerennen.
Die Franzoſen führen weiter,

Berlin, 168. April. (Radiomeldung).
Jm Berliner Sechstagerennen liegt das franzöſiſche

Paar SergentLouet mit über 250 Punkten an der Spitze. Es
folgen: Koch-Miethe mit 36 Punkten. Alle anderen Mann enin eine bis vier Runden zurück.

Unaufgeklärter Leichenfund.
Leipzig, 18. April. (Eig. Drahtbericht.)

Heute morgen wurde ein Delikateſſenhändler aus Weißenfels
an einem Seitenwege zu den Gärten an der Straße des 18. Okto
ber mit einem Schuß durch die Lunge als Leiche .aufgefunden.
Alle Anzeichen deuten auf einen Mord. Von dem Täter hat
man noch keine Spur gefunden.

ar auf Beſtellung von Geſchäftsleuten hat ein der
Berliner Kriminalpolizei ſehr wohlbekannter Kapellmeiſter
Fuchs ſt Monaten vermittelt. Der letzte Einbruch dieſer Art
wurde in der Nacht zum Karfreitag bei einem Schneider in der
Kantſtraße verübt. Fuchs war a Zeit hindurch Beſitzer eines
Varxietés, hatte ſich dann ein Café zugelegt und war h
auf die Verbrecherlaufbahn heruntergeglitten. Um die mit ihm
„zuſammenarbeitenden“ Verbrechergehilfen düpieren zu können,
hatte er ſich einen künſtlichen Schmiß zugelegt.

Die Ueberſchwemmungsgefahr am Tigris hat ſich nach Mel
dungen aus Bagdad weſentlich vergrößert. Der mmbruch iſt
jetzt 120 Meter breit und läßt 2000 Tonnen Waſſer in der
Sekunde durch die Oeffnung. Die Stadt Bagdad iſt nun voll
ſtändig von Waſſerfluten umgeben und liegt etwa 5 Meter unter

lb der erfläche des überſchwemmten Gebiets. Wieder
ind ſämtliche Einwohner der Stadt aufgefordert worden, diet u verſtärken. Der Geſamtſchaden wird auf etwa
1 Million Pfund ling geſchätzt.

eAnna Cſillag, die vielgenannte Reklamefigur der letzten
zehnte mit „ihrem 185 Zentimeter langen RieſenLoreleihaarnach einer Blättermeldung aus Wien einen Bubenkbopf
ſchneiden und zwar, weil ſie an Kopfſchmerzen infolge
der gebe r hat per h Fe J wir v rWiener tadt wohnt, iſt am Montag ahre a rdetund kann auf das ö0jährige Jubiläum ihrer Reklametätigkeit
zurückſchauen.

Handgranatenanſchlag auf eine Fabrik. Jn Groß-Peterwitz
im Kreiſe Ratibor wurden nach einer Blättermeldung gegen das
Fabrikgebäude der oberſchleſiſchen Flachsinduſtrie von unbekannten
Tätern einige Handgranaten geworfen. Glücklicherweiſe kam nur
eine Handgranate zur Entzündung. Jedoch war die Wirkung der
Exploſion ſo groß, daß faſt ſämtliche Scheiben der Fabrik zer-
trümmert wurden. Es wird ein Racheakt vermutet.

Eine Rekordwut ohne Beiſpiel iſt in der Reichshauptſtadt aus-
gebrochen. Zu den Sechstagerennern, Wetthungerern iſt nun auch
der „Dauerredner“ und „Dauertänzer“ getreten. So trainiert im
Luſtgarten der Kandidat für ein demnächſt im „Lehrervereins
haus“ beginnendes r Jn zehn Sprachen verſucht
ſich dieſer rekordwütige uerredner. Dagegen hat der durch die
Preſſe großartig angekündigte „Dauertänzer“, der am Sonnabendmittag 1 Uhr en Dauertanz begann, bereits die Arbeit ein
geſtellt. 29 Stunden tänzelte er hin und her, von dieſer und
jener Schönen in die Arme genommen. Dann ging es nicht
mehr; das Herz hatte verſagt.

des Selbſtſchutzes angeſichts des Druckes der Entente und ihrer
drohenden Ge zu empfehlen wagte. Für einen Teil
vorſtoß auf Gleiwitz, den einzelne Stimmen vorher gefordert
hatten, lehnte die militäriſche e Verant

rwortung ab. Jm übrigen hätte ein militäriſcher olg bei Glei-wi bie im eignen In iriegebſet eingeſchloſſenen Deutſchen

auch nicht entlaſten können.n

ie t des oberſchleſiſchen Zentrumsführers werden
es den Deutſchnationalen ſchwer machen, ihre bisherige Er-
klärung des Verluſtes von halb Oberſchleſien aufrechtzuerhalten.
Teilweiſe ſind ſie neuerdings ja auch dazu phergeggn en, Wirth
wegen der damaligen Fühlungnahme zwiſchen r chutz und
Reichsregierung die Nitver ca prrtugg für die Entſtehung dex
Schwarzen Reichswehr zuzuſchieben. g. Ehrhardt ſtellt ſeſußezs
Wirth als Reichskanzler den Selbſtſchutz nur inſoweit unterſtützte,
als er eine Notwehrbewegung der Oberſchleſier gegen den Terror
der polniſchen Jnſurgenten darſtellte, daß alſo auch dieſe neue
der erſten widerſprechende Deutung ſeiner Haltung nicht fort-
zuführen ſei.
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Vollzähliges Erſcheinen Pflicht.

n t ad Spiel.
Heute, Dienstag, abend 8 Uhr im „Volkspark“ gartenſieyng.
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Proleten deim bürgerlichen „Sroßkampftag“ in Halle.

i bürgerlichen Vereine Spo n d alle) undich am onntag in Ha oenſationslüſterne Mengegeiz ſich auch wieder zahlreiche ar
Von einem Arbeiterſvortler,

piel beſuchte geht uns eine ent
en veröffentlichen mKreis erirk Beri vom Arbeiter-Schachkongreß eine Fälſchung angen da2. (ATSB.), 6. ine ein in dem von ihr r Wortl regf iſt wie ten: s war ein f im wahren ine keine orver-rußball de t Vgitenee des Arbeiter-Schachbundes erklärt überhaupt nicht kuliur. Nicht genieer als fünfmal i ten die ihre Leute vomHeſultate bſtimmung gelangt. es wird feſtgeſtellt Deren wie der Tat- Platze tragen. Armer Prolet e T wirklich ſo ſeratſditsiſtern und

u von 11. April. aud iſt. Beſt aäkat es ſich, daß die Meole Sab den Bericht vom ſiehe dir derartige, man möchte faſt ſagen Stierkämpfe an Vielec viel Bruckdorf I Winerva I Jgr nicht Bruckdorf der Schachta gefglicht hat, ſo fällt die ganze Söegninbctung für das Vor Erweréloſe habe ich geſehen. Sie ſollten lieber ihre paar Groſchen,
t ondern Minerva a mit 8:2. Ziel vortlufſt on auf ſie zurück. und unſer Vorgehen gegen den Arbeiter die ihnen die Kapitaliſten-Clique hinwirft. für ihre Familie verJ lautet das a 3:1 (nicht 2:1) d rbig. Te wanl Schachbund würde damit als auf falſchen Vorausſetzungen beruhend wenden, ſtatt ſie denen hinzuwerfen, die an ihrem Elend mitſchuldi
4 I teilten ſich die unkte, indem ſie 1:1 ſpielten. erledigt ſein. Mit der „Roten Fahne bzw. ihrem Berichterſtatte ſind. Wie iſt es möglich, daß man als fortgeſchrittener Menſ

wäre dann allerdings noch ein ſehr ernſtes Wort zu ſprechen. Die ich dieſe Auchkultur anſehen vder ſogar mitmachen kann ie „fein“
von dem Vorſitzenden des Arbeiter-Schachbundes dem bat es m Beiſpiel der linke Wer eidiger von Dresden (ein tnArbeſter-Schachbund Genoſſen Gellert egtnüber abgggebene Erklärung kautet: von Geſtalt) verſtanden, einen Spieler an die lateinzäununNr. 14 der „Roten Faßn vom Montag dem 6. April 1926, iſt ein „befördern“, da nicht wußte, ob er wieder aufſteht. Pro ktehHalliſcher Arbeiter-Schachklub. ausführlicher Bericht zu leſen über die Tagung des Arbeiter chach wollt ihr tatfä e ſolchen Sport ſehen Sagt euer Herz ja, gut.

An einem M a ar h n (Sachſen) Kreis bundes, die an den Oftertagen in Jena ſtattfand. Unter Bezugnahm dann bleibt, wo ihr ſeid. Sagt es aber nein, emipfindet ihr als MenTbüringen, Prov. Sachſen und r pt rettern anſablich es auf die Stellung des Bundesvorſtandes unſerer Sraanet on wird ſchen dann kommt zu uns. zur Arbeiter rn und Sportbewegung,S feſtes in Jena am 4. April gat o durch die vier erſten dort berichtet über eine angenommene Reſolution, die mit dem Satze die bei gleichen oder Weſſeren Leiſtungen anſtändigen Sport, Körper-
Spi Badeſtein (15. Brett), Dettmar (24. Brett), Witt (30. Brett) endet: „Es lebe die erſte Arbeiter und Bauernmacht, die Sowſet- kultur treibt.
und S adeſtein (28. Brett) vertreten. Die Gegner aus Aue (Erz- Union!“, Weiter wird mitgeteilt, daß ein Brief an die „Kämpferebirge), resden und Leipzig mußten ſich dem ßoferen Können der in den Kaſematten der Bourgeviſie“ zur Abſtimmung vorgelegen habe.

Uenfer beugen. as Geſamtergebnis Je ettkampfes war 45:35 Am 9. April waren der Vorſitzende und der Bundesſpielwart des Warnung!unkte und 14 Hängepartien zugunſten des 6 Kreiſes. Arbeiter Schachbundes in Begleitung eines ruſſiſchen Genoſſen in un

e eherBrricht verbrelct wer derr Ranke aus Ger a verſendet Proſpekte an die FunktionäreBericht verbreitet worden iſt. Auſgabe des Arbeiter- Schachbhundes wird HerrR c47 n traſeß, n geh wtt3ä es ſein, eine ſachlich richtige ung zu liefern. Nach Klärung des der Arbeiter- Sportverbände, in denen er die Gr ündung einer
Brettern. a ſtellte gich urße ſtärtite Spieler und gewann ganz ganzen Falles werden wir nochmals berichten.“ neuen Arbeiter- Sportzeitung, die den Titel „Der
arg tet ten e e et Sport“ führen ſoll, anzeigt und um Mitarbeit und Abonnementi i ſter E.ne imultan git, Borſtellung an t Ergebnis 8 Partien ge- Aus dem Reiche erſucht. Wir erklären dazu, daß Herr Ranke von der Zentral-
wonnen eine Partie remſs Und 9 Partien verloren. as Entſcheidungsſpiel um die nordweſt deutſche Ver kommiſſion weder beauftragt iſt noch ſich mit ihr ins Benehmen

D ch g en e de 243 t im a De7t brä atgerr r geſetzt hat. Sein Unternehmen charakteriſiert ſich damit als ein
i rde am Sonntagnachmittag inNachklänge zum Bundestag. n t e r and irre gegenü Eie e t ariten reren W i keiner Weiſe von denfür Arbeiterſport! Bochumer Mannſchaft war in dem ten Spiel leicht ü lege Sie Arbeiterſportlern gefördert werden darf.

Von Zentralkom miſſion

Bereins-Kalender
hS

e er
Arbeiter-Wohlfahrt. Dienstag, den 13. April.abends 8 Uhr, im „Gewerkf Haſtehere: Vorſtands

Sitzung.
Arbeiter-Wohlfahrt. Jn der nächſten Woche

begwnen unſere Nähſtunden wieder und zwar Mitt-
woch in der Torſchule und Donnerstag in der Witte-
kindſchule.

Aus dem Sezirk.
f Frauengruppe. Dienstag, 13. Avril,Anmendorf. Be 8 Uhr, im „Elſtertal“: Mit-

gliederverſammlung. Vortrag der Genoſſin Becker
(Halle). Alle Genoſſinnen müſſen zur Stelle ſein.

i tl b I. Mittwoch, den 14. April, abends 8 Uhr,
lellede im Gaſthof „Zur Sonne“ Mitglieder

verſammlung. Vortrag des Genoſſen Petersdorff.
Alle Mitglieder müſſen zur Stelle ſein. Gäſte können
eingeführt werden

z Mittwoch, den 14. April. abds. 8 Uhr,volzpeißig. im Lokal r reinge Muslieder Ver
ſammiung. Genoſſe Baum (Bitterfeld) hält einen
Vortrag Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht.
Gäſte willkommen.
W tti Donnerstag, den 15. April, hält die Freie

ellin. W ihre erſte Mitgliederver-
ſamgunnig ab. Tagesvrdming: Vorſtand 1 unde zur Eliernketratewahl. Genoſſen

gpris-n Donnerstag, den 15. äpru, abend s 8 Ahr,

im „Volkshauſe“: Mitgliederverſammiung.
Genoſſe Grober wird Bericht vom Provinziallandtag

erſtatten.

jn Freitag, den 16. April, abends 8 Uhr, beiGreppin. Grüneberg Verſammlung Der Wichtigkeit

der Tagesordnung halber müſſen alle Genoſſen und Ge
noſſinnen zur Stelle ſein. Sympathiſierende und Volks
blattleſer ſind eingeladen.

Frauengruppe. reits den 16.Sangerhauſen Krrenr? ä r ekrug“: Verſammlung. Genoſſin Röpert (Hele) pricht

über „Kriminalität und uneheliche Mutter ſchaft. Alle
Genoffinnen und Frauen der Genoſſen müſſen zu dieſer

Verſammlung erſcheinen

III
III

Guno der republik. Kriegsteilnenmer)

Hrtisgruppe Halle
3. Abteilung. Mittwoch, den 14. April, abends

8 Uhr, im „Hardenberg- -Kaſino“: Funktionärſitzung.

Swomstige Veresm e
e Frauenbund. Sonnabend, denApril, beteiltgen wir uns am Vergnügen desReiche bennert Ammendorf (Broihanſchenke). Wir

fordern unſere Mitglieder auf, der Einladung re t
zahlreich Folge zu leiſten. Abfahrt 7.40 Uhr Rie
platz (Fernbahn).

Die Singe unde am Mittwochabend in
„Stadt Dresden“ muß wichtiger Veranſtal

tung halber vollzählig beſucht werden.

Familien Nachrichten M

Sozlald. Partel Deutschlands
Orts verein Halle a. S.

Am Donnerstag, dem 8. April. ver
ſtarb nach langem Leiden unſer Partei
genoſſe, der Heilgehilfe

küchard PMehrovwohy

(8. Ortsbezirk)im Alter von 37 Jahren.

Ehre ſeinem Andenken,
Die Beerdi igung ne heute, Diens

tag, nachmitta 3 Uhr auf demGertraudenfrie hof ſtatt. 2288

Der Vorstand.

zentralverband
der Angestellten

Ortsgruppe Halle a. S.

Mittwoch, den 14. April. abds. 8 Uhr
veranſtaltet unſere Jugendgruppe im
„Gewerkſchafthaus“, Harz 42/44, einen

Elternabensd
Muſſkaliſche Darbietungen Rezitationen

Vortrag über Berufsgusbildung. 2282

Alle Kauſmanns- und Büro- Lehrlinge
und deren Eltern ſind herzlich eingeladen.

Der Eintritt koſtenlos I

T GroßerTuhſahro-
Fierdemarkt

vom 18. bis 20. April 1926

in Eisleben
auf der Wieſe.
(Pferdemarkt nur 19. Aprih)

BVoltsbeiuſiigungen aller Art
Schaubuden Berkaufs- u.
Berloſungshallen in großer
Zahl vorhanden. 2272
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Knderhett
aus Holz oder Meta

zu haben in

größter Auswahl u. günstigst. Preise

nur bei

Bruno Javis
Bettenhaus: Kl Ulrichstr. 2

Kinderwagenhaus: Brüderstrt. 3
2204

Kurhaus Wittekind
Morgen, Mittwoch, nachm. 4 Uhr

(bei günstiger Witterung im Garten)
vom Hallischen Sintonie- Orchester.

Leitung: Benno Plätz. 2286
Der Tanzabend fällt aus

und ist Donnerstag abend s Ubr. 7

Bekanntmachung.
Die Verſteigerung der Pfänder mit den

Pfandnummern von 12301 15556 (Monat
Auguſt 1925, Pfandſcheine in rotem Druck
wird vom 4. Mat 1926 von 9 Uhr vor-
mittags an im Leihamt, An der Marien-
kirche 4, ſtattfinden.

Verſteigert werden Taſchenuhren aller
Art, ſonſtige Gold und FilbergegenſtändeBrillantſachen, ferner Betten, Leib und
Bettwäſche. Schuhwerk, neue und ge-
tragene Kleidungsſtücke und verſchiedene

andere Sachen. 2274Halle, den 12. April 1926.
Das Leihamt der Stad Halle.

eber
ümmert si

Sie noch gesund sind. Ne

ALFRED ORTMANN, Leipz

lichen Pckten S Vergnügen wird.
In Apotheken und Drogerien M. 3,

BEUTHIEN s SCHULTZ G. M. B. H., BERLIN N39, PANKSTRASSE 19 14
Fabriklager für Provinz Sachsen:a g-Stötteritz, Holzhäuserstr. 6, Fernruf 61872

Mit „Kruschen“ 70 Jahre alt
and immer noch frisch und munter?

Manch einer ist 70 Jahre alt und fühlt sich wie 40! Aber
auch umgekehrt! Die Erklärung dafür ist sehr einfach: Der

eine Kkümmert sich seit Jahren täglich um seine Gesundheit,
indem er Kruschen-Salz nimmt, was ihm seine inneren Organe

en) in guter Ordnung hält, der andere
garnicht darum, er lebt tagein tagaus dara uf los.

Machen Sie nicht denselben Fehler, sondern fangen Sie sofort
an, etwas für die Erhaltung Ihrer Gesundheit zu tun, solange

en Sie jeden Morgen eine Kleine
Messerspitze voll Kruschen Salz das wird Ihre eSee en einenversc en, der Ihnen S

nen die Erfüllung Ihrer

pro Glas reicht er 100 Tage).

2271

fäncer ſannere in Meine

Paul Lange, Nerzeburger Str. 160

Spaten 1468

Stadt Theater.a F a II. Gleßkannen
n u Jeräte kaufen ee ſimmt ſehr billig bei
Otto SparmannMarietta

Die Stammkart.
Jnhaber werden
Gr ihre letzte

ekade einzulöſ.
Mittwoch 8 Uhr:

neben Walhalla.

Händler. Gastwirte
Mazurka- Oberst u. Wlederverkäufer

I Jch empfehle Jhnenber ten meine hochfeinen
Sierauf Wüſgtchen und

Glanni Schlcchl Rosthratwürstchen

in jeder gewünſchten
Menge bei pünt ich.
Lieferung u. billigſt.
Preiſen. Beſtellung
rechtzeitig erbeten.

kranz Lehmann
Rind u. Schweineschlöcht.

Eisleben 2279
Sangerdväuſer Str. 23

8 Uhr. Tel. 8385
Nur noch bis
Dopnerstag

Krone u. Feszel

Freitag z. 1. Mal

kaufen alle

KuurzwWwearem
Kermseßfe
Schunmcgreme

uſw. billigſt bei

Jentralbibliother Halt
Burgſtraße 27 (Volkspark).

Geöffnet Dienstag u. Donnerstag
abends 6 bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe
zu haben in der Volksbuchbdl., Harz 4244

Deiitzveh

Ertragsgewerbeſteuer- Erklärung für
1925 und 1926.

Zufolge Runderlaſſes des preußiſchen
Finanz Miniſters, des Miniſters des
Jnnern und des Miniſters für
und Gewerbe vom 30. März ds. Js. iſt
die Friſt zur Abgabe der Gewerbeſteuer-
Erklärung bis zum 24. April verlängert

worden. 2278Delitzſch, den 9. April 1926.
Der Vorſitzeude

des Gewerbeſteuer- Ausſchuſſes
für die Stadt Delitzſch.

Meldung der Seminar-Uebungsſchüler.
Die Kinder der aufgelöſten Semimnar-

Uebungsſchule melden ſich am 15 April
1926, vormittags 7 Uhr, in der Knaben-bzw. Mädchenvolksſchule zur Aufnahme.

Eisleben, den 10. April 1926. e276
Der Magiſtrat.

Bericht der Fleiſchprets-Notierungstommtſſion am ſtädt.
Schlacht und Viehhofe

Bezahlt wurden am Montag dem 12. April 1926Adne Ehre
r

Volxsstücx mit Gott Für 50 kg Fleiſchgewicht m Goldmar:
r a un g höchſter niedrigſter] häufigſte Sefrter
Rarre ab i V Preie Preie Preis fleiſch

Ochſen 85 50 80Bullen e 84 75 78 86 voValibadewannen Sie
an. de

Gr. Senders t an J 115 90 110
Delitzſcher Straße 7ö. Maſthammel 90 85 88

rege Schweine einſchließl.
unſeren unſeren Zuiererier Mittel u. Geſchlinge 100 98CCEEEEII-XI—XTE J kkl

9
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Aculle und Saoculßreis.
Halle, den 18. April 1926.

Parteinachrächten.
Parteigenoſfinnen, Parteigenoſſen!

Am Donnerstag g, dem 15. April, abends 8 Uhr, in allen
Ortsbezirken

Mitglieöerverſammlungen.
Alle Parteimitglieder müſſen zur Stelle ſein. Die Bekannt-

gabe der Lokale erfolgt in der Mittwoch-Ausgabe.
Der Vorſtand.

Die Zuckertüte.
Mit Geſang, Tanz und Spiel werden die jüngeren von den

älteren Kameraden empfangen, und die Lehrer nehmen es nicht
einmal übel, wenn man „Onkel“ oder „du“ zu ihnen ſagt. Zu
dieſem Geiſte paßt die Zuckertüte nicht mehr. Aber die Eltern
wollen von der „guten, alten Sitte“ nicht laſſen. Jſt die Größe
der Tüte doch nicht nur der Stolz der Kinder, ſondern zu
gleich auch der echte Ausdruck ſpieß bürgerlichen Protzen-tums der Eltern. Wenn es ſchon bei mann nicht zur Pri
vatſchule gelangt hat, dann ſoll doch wenigſtens die Tüte aus-
weiſen, daß „man es hat“. Frau „Sekretär“ Schulze will natür
lich auch nicht zurückſtehen, ſie kauft ihrem Rolf Dietrich womög-
lich noch ein größere. Daß als Untergrund der Füllung trockene
Brötchen verwendet werden, ſieht ja niemand.

Welchen Eindruck muß es aber auf die Kinder machen, wenn ſie
ſehen, wie das eine eine große, das andere eine kleine, das dritte
gar keine Tüte bekommt! üſſen bei dieſer Vorführung der ſo
e x nicht Ueberhebung auf der einen, Minderwertig-
eitsgefühl auf der andern Seite gleich am erſten Schultage ein-

wurzeln? Wo bleibt da die Erziehung zum Gemeinſchaftsgefühl
und ſozialen Geſinnung? Darum ſollten ſozialiſtiſche Elternmit hem alten Brauch n

Mit „Zucker und Peitſche“ werden Knechtsnaturen, aber keine

freien Menſchen erzogen! W. 7.
Freies Volk.

h Bildungsausſchuß der freien Gewerkſchaften wird uns ge
rieber.:
Vom 15. bis 28. April wird die halliſche Arbeiterſchaft Gelegen

heit haben, den hervorragenden Film „Freies Volk zu
ſehen. Dieſer Film iſt ebenſo wie der im vorigen Jahre hier ge

gte „Schmiede“Film von -Martin Berger verfaßt worden,der auch bei der Aufnahme die Regie geführt hat. Die bedeutend

57 wieler wirken auch hier wieder mit, ſo Albert Klein,
Ibert Florath, Eduard v. Winterſtein, Camilla Spira, Mathilde

Suſſin, Ellen Pleſſow und andere. Die Handlung iſt von großer
dramatiſcher Wucht; ſie zeigt uns Bilder aus dem Wirken eines
abſolutiſtiſchen Fürſtentums, das Landeskinder an fremde Herr
ſcher verkauft. Schreckensbilder aus dem Weltkrieg erblicken wir
auf der Leinwand, dann den Zuſammenbruch und die November
tage 1918. Jn. der Umrahmung einer Liebesgeſchichte ſehen wir
den Uebermut eines Landjunkers und des völkiſchen „Landſchutzes“,
daneben das elende Leben des Landarbeiters. Auf der anderen
Seite ſehen wir die Macht der gewaltigen induſtriellen Wirtſchafts
konzerne, die den Menſchen untertänig macht und mit ihnen will-
kürlich umzuſpringen verſucht. Dagegen ſtemmt ſich die freie Ge
werkſch egung, die denn auch ſchließlich den Weltgeneral
ſtreik proklamiert, um einen neuen Krieg, der auszubrechen droht,

theater geſpielt zu werden. Leider laſſen das verſchiedene Um
ſtände in Halle nicht zu. Wir müſſen deshalb froh ſein, daß der
Beſi der Hanſa-Lichtſpiele, Große Ulrichſtraße 20,
dieſen Film zur Aufführung erworben hat. Die halliſche Arbeiter
ſchaft muß nun aber auch zeigen, daß ſie ſolche Filme, die ihrem

Die ej e T
prechen, zu unterſtützen bereit iſt.e Vorführung findet am Donnerstag, dem 15. April,

abends 7 Uhr, die zweite um 9 Uhr ſtatt. Ab Freitag, den 16. April,
xollt der Film im genannten Theater täglich viermal, und zwar
um 3. 5, 7 und 9 Uhr. Der Eintrittspreis iſt im Vorverkauf
einheitlich und beträgt 60 Pf. Der Vorverkauf findet ab heute
ſtatt im Bureau des Bildungsausſchuſſes der freien Gewerk
ſchaften, Harz 42/44 (Zimmer 8), und im Bureau des Eiſenbahner-
verbandes, Dryanderſtraße 10, vormittags von 9 bis 1 Uhr und
nachmittags von 3 bis 6 Uhr. Arbeitsloſe und deren Angehörige

hlen in der Nachmittagsvorſtellung um 3 Uhr gegen Vorzeigung
der Arbeitsloſenkarte an der Kaſſe der HanſaLichtſpiele 40 Pf.
Arbeiter und Angeſtellte, ſeht Euch dieſen Film an!

Der halliſche Hungernarr bei Bernunft!
Sein Manager immer noch blödſinnig. Hungern bei

Hühnerbrühe. Ein tobſüchtiger Hungerer.
Als der halliſche „Hungerkünſtler“ d Jack den

amtlichen Polizeibericht über ſeinen Kollegen Nelſon in Leipzig
las, ärgerte er ſich ſcheinbar derart über ſeine Torheit, ſich bei
einer „Kunſt“ nicht auch der Hühnerbrühe bedient zu haben,
aß er geſtern abend einen Nervenzuſammenbruch er-

litk. Die verwirrten Nervenſtränge, die den Bajagzzo in den
Glaskäfig geführt hatten, entwirrten ſich plötzlich und bewirkten
die Veränderung im Verhalten des „Künſtlers“. Vom Blödfinn
zur Vernunft kann man den Hungerpfad Jacks nennen.
Offenbar iſt das Gehirn ſeines Mangagers noch immer umnebelt.
Denn der verſicherte uns heute auf Anfrage, unter Hinweis auf
den leeren Glaskaſten, daß es „weiter ginge demnächſt“. Wir
hoffen indes, daß er dieſes „weiter“ räumlich meint und ſamt
ſeinem „Künſtler' demnächſt „das Weite“ ſucht. er W

Der amtliche Leipziger Bericht, der den „Künſtler“ zur
Vernunft brachte, hat dieſen Wortlaut: „Seit 9. März trat
unter dem Künſtlernamen „Harry Nelſon“ ein Hungerkünſtler
in Leipzig auf, der verſicherte, er werde 45 Tage hungern und
während dieſer Zeit lediglich Mineralwaſſer zu ſich nehmen und
Zigaretten rauchen. Wie die Erörterungen der Kriminalpolizei

ergeben haben, haben dieſe Angaben des Hungerkünſtlers nicht
den Tatſachen entſprochen. Dieſer hat vielmehr während ſeiner
Hungerkur etwa 10 Liter Hühnerbouillon, Pepſinwein, Biomalz
und Zuckerbonbons zu ſich genommen. Wie von ärztlicher Seite
verſichert wird, hätte es Nelſon bei den Zuckerbonbons noch recht
lange aushalten können. Sein jetziger Zuſtand iſt ſehr befrie
digend. Möglich wurde dieſe Jrreführung der Oeffentlichkeit
nur dadurch, daß ein Wächter, entgegen der von ihm über
nommenen Verpflichtung, die Durchſtechereien unterſtützte. Auf
Grund dieſer Feſtſtellungen hat das Polizeipräſidium dem
Hungerkünſtler das fernere Auftreten in Leipzig unterſagt. Ein
Teil der Einnahmen iſt, ſoweit ſie noch vorzufinden waren, be-

lagnahmt worden.ſch Berlin iſt übrigens ſo ein Hungerkünſtler tot ge
worden: Der „Künſtler“ »Wallmann brach am Sonnabend
aus ſeinem Glasſtall aus. Er zertrümmerte die Scheiben, wobei
er ſich erheblich verletzte, und verlangte ungeſtüm nach einer
Kalbshaxe. Wie er ſagte, ſähe er nicht ein, daß er ohne zu

eſſen hungern ſ hu während Nelſon in Leipzig ſeinen
mit Hühnerbrühe und Pepſinwein ſtütze. Ein vernünftiger

ſeinem Betrug auch
keinen Rückfall bei

wernd!
Nelſon hat, wie man ſieht, alſo mit

allerhand Gutes geſtiftet. Hoffentlich gibt's
den vom Hungerwahnſinn Geheilten!

J

g in einem großen Lichtſpiel

Ziweites Blatt.

Berufsſterblichkeit in Halle.
Die Frage, ob der Statiſtik für unſer Daſein ein beſonderer

Wert beizumeſſen iſt, iſt zurzeit noch offen. Mit Bienenfleiß
werden alljährlich unzählige Statiſtiken angefertigt, Bände über
Vände mit Zahlen angefüllt, ohne daß für die Allgemeinheit ein
greifbarer Nutzen aus dieſem Tun entſpringt. Wird weiter ge
fragt: „Was geſchieht eigentlich mit den fertigen Statiſtiken?“,
ſo gibt der Wiſſende lakoniſche Antwort: „Meiſtens gar nichts!“
Paſſiert es aber, daß ein Berufsſtatiſtiker ſeinen Tabellen einige
Erläuterungen hinzufügt, ſo geſchieht das in ſo wiſſenſchaftlich
trockener, langweiliger Form, daß ſich der Leſer mit Grauſen
wendet wenn er nicht gerade ſelbſt Statiſtiker iſt. Kein Dichter
hat bisher verſucht, die Statiſtik mit dem Hauche der Poeſie zu
durchglühen, kein Romanſchriftſteller es gewagt, ſein Werk mit
ſtatiſtiſchen Mitteilungen zu verzieren. Höchſtwahrſcheinlich hätten
Publikum und Statiſtiker das ſehr übel genommen; das Publikum,
weil es nicht gelangweilt ſein will und die Hüter der ſtatiſtiſchen
Myſterien, weil ſie die Ruhe ihrer

Zahlenfriedhöfe
durch unberufene Eindringlinge ungern ſtören laſſen. Jn den von
uns veröffentlichten Aufſätzen ſoll nun verſucht werden, aus
Gräbern buntes Leben ſprießen und tote Zahlen ſo ſprechen zu
laſſen, daß ſie mit einigem Vergnügen und Nutzen vernommen
werden. Hierbei ſind die vorerwähnten Hemmungen in Betracht
zu ziehen, falls diejenigen, die bloße Unterhaltung ſuchen
und jene, welche die Statiſtik rein wiſſenſchaftlich behandelt ſehen
möchten, nicht ganz auf ihre Rechnung kommen.

Bei Betrachtung der Statiſtik der Stadt Halle ſind
auch gewiſſe Einſchränkungen des Stoffgebiets unvermeidlich,
weil die ſtatiſtiſchen Vierteljahrsberichte nur Angaben über ſich
ſtändig wiederholende Erhebungen bringen, die ſtets einige Monate
zurückliegen. Die Hälfte dieſer Angaben beſchäftigt ſich mit „dem
Haufen derer, die ans Licht kommen, und derer, die wieder in
Staub verwandelt werden,“ wie ſich der alte Feldprediger und
Statiſtiker Süßmilch emphatiſch ausdrückt. Das

Kapitel von Sarg und Senſe
ſoweit es ſich auf den letzten vorliegenden Bericht für das dritte
Vierteljahr 1925 bezieht, iſt hinſichtlich der Todesurſachen und des
Alters bereits ausführlich behandelt worden und es iſt nur noch
notwendig, über die Berufszugehörigkeit der Verſtor-
benen in dieſer Zeit. einige Worte zu verlieren. Für den Arbeiter
ſind dieſe Betrachtungen inſofern lehrreich, als aus ihnen hervor-
geht, daß die Sterblichkeit bei denen, die von Jugend an menſchen-
würdig genährt und gekleidet wurden, die in geſunden Wohnungen
aufwuchſen, bedeutend geringer iſt als bei jenen, denen dieſe
Vorausſetzungen für eine längere Lebensdauer verſagt blieben, den
Proletariern. Von 184 im erſten Lebensjahre Geſtorbenen gehörten
der Vater bzw. die Mutter folgenden Berufsgruppen an: Land-

Tote Zahlen, die ſprechen.
Dienstag den 13. April

wirtſchaft 2, Jnduſtrie und Handwerk 88, Handel und
Verkehr 16, häusliche Dienſte 9, Beamte und freie Berufe 11, ohne
Beruf oder Berufsangabe 18. Von den 55 im Alter von 1 bis
unter 15 Jahren verteilt ſich der Beruf des Vaters bzw. der Mutter
ſo, daß bei ihnen 3 der Landwirtſchaft, 32 Jnduſtrie und Hand-
werk, 5 Handel und Verkehr, 8 häuslichen Dienſten angehörten,
während 9 auf die Gruppen Beamte und freie Berufe entfielen
und 3 in der Rubrik „ohne Beruf oder Berufsangabe“ verzeichnet
wurden. Bei 62 bzw. 58 Prozent der Verſtorbenen in den beiden
eben genannten Altersſtufen gehörten die Eltern der Gruppe
Jnduſtrie und Handwerk an, ein Prozentſatz, der an praktiſchem
Intereſſe gewinnen wird, ſobald die Ergebniſſe der Berufszählung
vom Jahre 1925 einmal vorliegen, aus denen dann das Zahlen-
verhältnis der einzelnen Berufsgruppen zueinander erſichtlich ſein
wird. Der zuletzt ermittelte Reich sdurchſchnitt vom Jahre
1807 zeigt, daß die Prozentzahl der hauptberuflich Erwerbstätigen
betrug: Land und Forſtwirtſchaft 31,4 Prozent, Jnduſtrie und
Bergbau 88,8 Prozent, Handel, Verkehr, Gaſtwirtſchaften 11,8
Prozent, öffentliche Dienſte und freie Berufe 5,5 Prozent, per-
ſönliche Dienſte und Lohnarbeit wechſelnder Art 1,6 Prozent, Be
rufsloſe 11,4 Prozent. Es ſoll hiermit nur allgemein das Ver
hältnis der einzelnen Berufsgruppen zueinander gezeigt werden,
ohne daß damit Zuſammenhänge mit der Berufsſterblichkeit in
Halle zu konſtruieren beabſichtigt iſt. Ueberhaupt ſei daxauf hin
gewieſen, daß es ſich in dieſen Aufſätzen nicht darum handeln kann,
durch ſogenannte „äußerſte“ Zahlen ein günſtiges oder ungünſtiges
Bild hervorzurufen, wie es gerade zu einer Beweisführung paßt,
ſondern daß verſucht wird, durch die Wiedergabe und Erläuterung
des gegebenen Materials den tatſächlich beſtehenden
Verhältniſſen ſo nahe als möglich zu kommen.
Von den über 15 Jahre alten Geſtorbenen, deren Geſamtzahl im
dritten Vierteljahr 1925 536 betrug, gehörten zur Berufsgruppe
Landwirtſchaft 9, Jnduſtrie und Handwerk 136, Handel und Ver
kehr 50, häusliche Dienſte 6, Veamte und freie Berufe 36 und ohne
Beruf und Berufsangabe 299. Unter letzteren, zweifellos in ihrer
Mehrheit proletariſche Exiſtenzen, überwiegen die Frauen mit der
Zahl 228. Die Zahl der Jnduſtriearbeiter, die in dieſer Alters-
ſtufe nur 24 Prozent der Verſtorbenen darſtellt, wird dadurch er
klärlich, daß viele, die einfach als „Arbeiter“ bezeichnet wurden.
im Sinne der Berufsgruppenbezeichnung als „ohne Berufsangabe“
angeführt ſind.

Die Ergebniſſe der letzten Berufszählung werden zu dem Thema
„Berufsſterblichkeit“ wertvolle Ergänzungen bringen. Allerdings
werden dabei ouch wieder Zahlen zum Vorſchein kommen, aber um
ſie zu verſtehen, gehört dazu weniger Zeit und Geduld, als mancher
Leſer auf die Löſung eines Silben- oder Kreuzworträtſels ver-
wendet. Und darum ſoll die Hoffnung, daß auf dem Zahlenfried-
hofe der Statiſtik ſich mit der Zeit noch fruchtbares Leben ent
wickelt, von dem auch der Laie profitiert, nicht aufgegeben werden.

P. G.

Kynologiſcher Proteſt.
Die hohe Hundeſteuer Die „ſchwarzen“ Hunde. Eine

hündiſche Stadtverordnetenliſter?

Eingabe an den halliſchen Magiſtrgt gewandt, um eine Herab-ſetzung der „jeder Gerechtigkeit Zehn ſprechenden“ Hunde-
ſt e ue r zu erreichen. Das „grauenerregende“ Hundeblutbad in
Berlin ſolle dem halliſchen Magiſtrat Warnung ſein, eine ſolche
„Kulturrückſtändigkeit“ in Halle zu verhüten. Es iſt uns be-
ſonders intereſſant, die Empfindſamkeit der „halliſchen Hunde-
beſitzer bei dieſer Gelegenheit kennenzulernen. Man hat das
Gefühl, als wären ſämtliche Hundehalter alte Jungfern, die
nicht ſehen können, wenn ihrem Liebling ein Leid geſchieht. Jn
Wahrheit iſt das Gros der halliſchen Hundehalter jedoch nicht
von ſolch „herzlicher Weichheit“, wenigſtens nicht ihrem Art-
genoſſen, dem homo sapiens gegenüber. Wenn ſie bisweilen
„ihren Hund nicht hinterm Ofen hervorjagen“, ſo ſind ſie vielfach
dort raſcher bei der Hand, wenn es gilt, einen Armen oder
Obdachloſen in Sturm und Regen hinauszujagen. Hunden

Prof. Dr. Jng. Heilmann.

Herr Profeſſor Dr. Heilmann, der in der heutigen Stadtverord-
netenſitzung in ſein Amt als Stadtbaurat für das Tiefbauweſen ein-
geführt wird, iſt am 29. Oktober 1888 zu Reichertshofen in Bavern
eboren. Die Diplom-Hauptprüfung für Bauingenieure legte er an
er Techniſchen Hochſchule München im Jahre 1910 ab. Nach drei-

jähriger Tätigkeit bei der Straßen und Waſſerbauverwaltung und bei
der Eiſenbahndirektion München r ſich im Jahre 1913 derStaatsprüfung für den höheren Baudienſt und wurde Anfang 1914
um Regierungsbaumeiſter des Straßen-, Waſſer- und Eiſenbahnbau-ſaches ernannt. Jm Jahre 1913 promovierte er zum Dr.gng. auf

Grund ſeiner Schrift: „Neuzeitliche Waſſerverſorgung in Gegenden
tarker Bevölkerungsanhäufung“. Nach kurzer Tätjgkeit im Privater wurdg er Oberingenteur u ſtellvertretender Direktor der

resdener Waſſerverſorgung. Im Mat 1922 wurde Herr Heilmann
zum VBaudirektor des ſtädtiſchen Tiefbanamts. Dresden gewählt. Jm
März 1920 habilitierte er ſich an der Techniſchen Hochſchule Dresden
und würde im Dezember 1924 zum nichtplanmäßigen außerordentlichenProfeſſor ernannt. Seine Wahl zum Stadtbaurat in Halle erfolgte
einſtimmig.

5000 organiſterte Halliſche Hundebeſitzer haben fich mit einer

egenüber haben ſie ein Herz, Menſchen gegenüber in den meiſtenFällen nicht. Deshalb ſollte man die Sentimentalitäten der
Hundebeſitzer nicht allzu tragiſch nehmen. aWir ſchätzen jedoch den Freund vieler Einſamen, den Führer
de Blinden, euen Begleiter der Menſchen, unſeren dierbe igen Hausgenoſſen viel zu ſehr, als daß wir das recht
an der Forderung der Hundebeſitzer nicht unterſtützten. T
Herr Generaldirektor, der ſich ſeine Jagdhunde hält, und ſeine
werte Frau Gemahlin, die die Geſellſchaft ihres Seidenhaar-
pinſchers nicht entbehren kann, werden aber gewiß von der
Hundeſteuer nicht zu ſchwer belaftet. Daß die Hundebeſitzer
ſich dem Magiſtrat als Denunzianten anbieten, für den Fall,
daß er ihren Wünſchen entſpricht, iſt auch nicht gerade ein Zug,
der für die gefühlvollen Hundefreunde beſonders einnimmt. Wenn
es um die Offenlegung der Einkommenſteuerliſten ginge, dürften
die Herren Hundebeſitzer mit bei den Zeterern gegen diejenigen
ſein, die dieſe Forderung im Jntereſſe der Staatsmoral erheben.

Den größten Nachdruck legen die Hundefreunde auf die Tat-
ſache, daß ſie mit ihren Angehörigen eine geſchloſſene Macht vor
ſtellten und dieſe bei den kommenden Stadtverordnetenwahlen
auch gebrauchen würden. Fehlt nur noch die Ankündigung einer
eigenen Liſte mit dem Kennwort „Mucka“. Das würde zu der
Mentalität jener Sorte von Kommunalpolitikern ausgezeichnet
paſſen. Jm Rahmen des Möglichen wird unſere Fraktion für
einen tragbaren Satz der Hundeſteuer eintreten. Sie wird ſich
dabei weder durch kynologiſche Drohungen ſchrecken laſſen, noch
in ihrem kommunalen Programm die Hundeſeele zum Zentral
punkt machen. Erſt die Menſchen, dann die Hunde!

Jmmer noch 7000.
Noch keine Beſſerung der Arbeitsloſigkeit in Halle.

Trotz der Wiederaufnahme der Bautätigkeit mit Beginn des
Frühlings iſt in Halle noch keine Beſſerung der Arbeitsloſigkeit
eingetreten. Die Erwerbsloſenzahl beträgt immer noch 7000. Von
dieſen 7000 zur Untätigkeit Verurteilten erhalten 2100 keinerlei
Unterſtützung aus Mitteln der Erwerbsloſenfürſorge, ſondern
fallen dem Begzirksfürſorgeverband zur Laſt. Bis jetzt liegen keine
Anzeichen dafür vor, daß eine Beſſerung eintreten könnte.

Elternabend des 3dA.
Wie alljährlich nach der Schatlentlaſſung, ſind nicht wenige

junge Leute in den kaufmänniſchen Beruf eingetreten. Mit frohem
te und hohen Zielen haben die Burſchen und Mädel in den

Kontoren und Niederlagen der Induſtrie und des Großhandels,
den Bureaus der Rechtsanwälte und vielen ſonſtigen Unterneh
mungen die Arbeit begonnen oder ſind im Buchhandel oder in den
offenen Geſchäften des Einzelhandels und ſind in den Kauf und
Warenhäuſern tätig, um Spezigliſten zu werden. Leider aber
bewertet die kapitaliſtiſche Wirtſchaft die Tätigkeit des Lehrlings
ſchr oft weniger vom Standpunkt der gediegenen Berufsausbildung
als vielmehr rom Standpunkt der billigen Arbeitskraft. Das iſt
für die jungen Leute im Berufe und wirtſchaftlich ein ungeheurer
Schaden. Dieſen abzuwenden bemüht ſich der Zentralverband der
Angeſtellten, die freigewerkſchaftliche Berufsorganiſation der
männlichen und weiblichen kaufmänniſchen und Bureauangeſtellten.
Auch im Beruf ſteht die Solidarität der älteren freigewerkſchaft-
lichen Berufskollegen den jüngeren zur Seite. Der ZdA. unter
hält eine eigene Lehrlings und Jugendabteilung in Halle, dieſe
veranſtaltet morgen, Mittwoch, im Gewerkſchaftshauſe einen
Elternabend, um das Wirken des ZdA. den Lehrlingen und deren
Eltern darzutun. Mitglieder der Jugendgruppe werden die Ver
anſtaltung durch muſikaliſche Darbietungen, Rezitationen und
luſtige Vorträge verſchönen. Ein Vertreter unſerer Organiſation
wird einen Vortrag über Wirtſchaft, Angeſtelltenbernf und Be
rufsausbildung halten.

Ein nnerwartetes t erhielt auf dem Hallmarkt ein er,
der von zwei fremden Männern einen braunen Koffer in die Hand
gedrückt bekam mit der Bemerkung, er könne ihn mit nach Hauſenehmen. Als der Junge auspackte, fand er als Jnhalt eine Sat
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chädigt. Der Führer des Schienenreinigungswagens erlitt bei dem
uſammenſtoß Quetſchungen an beiden Beinen, ſo daß er mit dem

nkenwagen der Klinik zugeführt werden mußte.
Auf der Straße. An der Ecke König- und Landwehrſtraße wurde

ein Radfahrer von einem Per'onenkraftwagen angefahren und zu
Boden geworfen. An der Ecke Reilſtraße und Adolfſtraße fuhr ein
Motorradfahrer gegen ein Fuhrwerk an. Er erlitt Verletzungen, ſein
Motorrad ebenfalls. Auf dem Riebeckplatz wurde ein Radfahrer
von einem Fuhrwerk angefahren.

angenommen, daß die Gegenſtände aus einer
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Unterbezirk Halle-Saalfreis.
Am Sonntag, dem 18. April, vormittags 10 Uhr, findet

im „Volkspark“ unſere
nnterbezirkskonferenz

Alle Ortsvereine müſſen vertreten ſein. Der Vorſtand.
e

Osmünde. Heute, Dienstag, abends 8 Uhr, findet hier bei Möslein
ein unentgetllicher n Filmabend über die Bedeutung des

ſtatt.

Genoſſenſchaſtsweſens ſtatt. Hier ſoll den Arbeitern, hauptächlich den
Frauen, gezeigt werden, welches Machtinſtrument die Genoſſenſchaſt
iſt. Alle Einwohner von Osmünde und Umgegend tun gut, dieſen
Filmabend zu beſuchen.

Könnern. Stadtverdnetenſitzung. Am Donnerstagabend
7 Uhr findet im Stadtverordnetenſitzungsſaale eine Sitzung der
Stadtverordneten ſtatt. Außer verſchiedenen Kenntnisnahmen ſtehen
folgende Punkte zur Beratung: Einladung zum Städtetag Sachſen
Anhalt; Abſchluß eines Darlehnevertrages betr. produktive Erwerbs-
loſenfürſorge; Bürgſchaftsübernahme ſeitens der Stadt Erlaß eines

Nachtrages zur Feſtſtellung des Haushaltplanes für 1926; dasſelbe für v Elektrizitäts und Waſſerwerk.
Fraktionsſitzung der SPD. Mittwoch abend 8 Uhr im

„Bürgergarten“.
Könnern. Parteiverſammlung. Jn der am Sonn

abend ſtattgefundenen Mitgliederver ſammlung der SPD. ſprach
Reichstagsabgeordneter m (Halle) über das Thema:
„Was iſt Sozialismus ie anſchließende Ausſprache zeigte,
daß alle Genoſſinnen und Genoſſen von dem Geiſte des Sozialis-
mus beſeelt waren und entſchloſſen ſind, den Kampf hierfür zu
führen. Dann beſprach die Verſammlung die Maifeier und be
ſchloß 332 a Ausſprache, ſich an der Feier der geſamten
Arbeiterſchaft Könnerns zu beteiligen. Sodann wurden die Vor-
bereitungen 477 Werbewoche, die vom 1. bis 9. Mai ſtattfindet,

Nach kurzer Ausſprache beſchloß die Verſammlung,
ch die Partei an der in Kürze ſtattfindenden Wahl des

lternbeirats beteiligt, und es wurde dann zur Aufſtellung
der Liſte geſchritten. Nachdem der Vorſitzende die Anweſenden
aufgefordert hatte, in den kommenden Tagen mit ganz beſonde
rem Eifer für Partei und Preſſe zu werben, ſchloß er die Ver-
ſammlung.

Wettin. Aus dem Stadtparlament. Die Tagesord-
rung der letzten Stadtverordnetenſitzung enthielt acht Punkte, zu
denen ſechs weitere kamen, deren Dringlichkeit bei Beginn der
Sitzung anerkannt wurde. Zum Stellvertreter des Stadtverord
netenvorſtehers wurde Stadtv. Harl Dohrenwendt mit den
Stimmen der Linken gewählt. Das Parlament nahm dann Kennt-
nis von der Klage eines Hilfspoliziſten, der in das Beamtenver
hältnis geſetzt zu werden wünſcht. Zur Kenntnis diente ferner,
doß die Firma Thielecke, der die Pflaſterung der Bahnhofsſtraße
übertragen war, vertragsbrüchig geworden iſt. Der Zuſchatß zur
zweiten Pfarrſtelle (jährlich 150 Mk. und 48.50 Mk.) wurde ge-

Das ſtädtiſche Ackergrundſtück am Schweizerling wird nicht
mehr derpachtet, da es zu Baugtvecken vorgeſehen iſt. Die Er

khung der Friedhofsgebühren (Klaſſe A 100 Mk., Klaſſe B 81 Mk.,
e C 63 Mk.) wurde abgelehnt und zur nochmaligen Beratung

der Kommiſſion überwieſen. Die Beihilfe zur Nähſtube der Ar
beiterwohlfahrt in Höhe von 25 Mk. wurde nach langer Debatte
(1) genehmigt. Jm weiteren Verlauf der Sitzung wurden die
ſechs eingebrachten Dringlichkeitsanträge erledigt.

Aus der Frovinx.
Dem Herrn Ernährungsminiſter ins

Stammbuch.
Die letzte Reichstagsrede des Reichsernährungsminiſters Dr.

Haslinde iſt bereits ſchon als eine der eindrucks- und inhalts-
loſeſten gekennzeichnet worden, die in letzter Zeit von einem Chef
des Reichsernährungsminiſteriums gehalten wurden. Vergeblich
fucht man in ihr nach neuen und wegweiſenden Jdeen, vergeblich
ſucht man vor allem nach irgendeiner Bemerkung über die Auf-
forderung vieler land wirtſchaftlicher Unternehmer, in der Land
wirtſchaft zukünftig die extenſive Wirtſchaftsweiſe zu pflegen. Falls
dem Herrn Ernährungsminiſter derartige Aufforderungen nicht
bekannt ſein ſollten, wollen wir ihm die Rede in Erinnerung
bringen, die der Präſident des Reichslandbundes, Graf Kal dk
reuth, kürzlich auf der Landbundtagung in Kaſſel hielt. Jn der
Rede wurde ausgeſprochen:

„Jm vergangenen Jahre haben wir geſagt: Jntenſiviert ſoviel
wie möglich. Heute müſſen wir leider ſagen, wer intenſiviert,
betreibt Selbſtmord. (Sehr richtig.)“

Das keineswegs verzeihliche Schweigen des Reichsernährungs
miniſters gerade zu dieſem ſo ungeheuer bedeutſamen Kapitel,
wie überhaupt ſeine Rede, hat ſogar der „Frankfurter Zeitung
zu ſehr bemerkenswerten Ausführungen Veranlaſſung gegeben.
Jn Nr. 277 wird geſchrieben:

„Ueber die agrariſche Kreditvolitik haben wir aus der Rede
des Miniſters nichts Neues erfahren. Ohne irgendwelche Ein-
zelheiten mitzuteilen erklärt Herr Haslinde, man wolle außer
den Betriebskrediten noch Jntenſivierungskredite flüſſig machen.
Gegenüber der gefährlichen Extenſivierungsprovaganda des
Reichslandbundes aber findet er kein Wort der Warnung. Für
die landwirtſchaftliche Siedelung im Oſten, die er beſchleunigt
zu We verſpricht, ſollen ganze fünfzehn Millionen freige-

t werden. Einen wie geringen Umfang die Siedlungsaktion
haben wird, zu deren Durchführung man ſich mit dieſer Summe
begnügen will, und wie gering dann auch die Wirkung einer
ſolchen Siedelung bleiben wird, das iſt ohne weiteres klar. Aller
dings will man 35 Millionen zur Kultivierung von Oedland
auswerfen. Wir haben gegen die Verwandlung von Oedland
in Ackerboden ganz gewiß nichts einzuwenden. Aber gerade
wenn die zur Verfgung ſtehenden Mittel beſchränkt ſind, müßte
man mit der Siedlungsaktion dort anfangen, wo ſie verhältnis
mäßig billig durchgeführt werden kann, wo ſie techniſch und
I auf den geringſten Widerſtand ſtößt. Alſo auch hier
n den Details fehlt die Einſicht in die Realität der wirtſchaft
lichen Zuſammenhänge.

Reichsernährungsminiſter ausbreitet. Und dies zu einem Zeit
punkt, in dem alles darauf ankommt, die Politik der Mittelchen,
des Herumkurierens an den Symptomen zu verlaſſen und die
deutſche Wirtſchaft, gerade auch die deutſche Landwirtſchaft den
welt wirtſchaftlichen Veränderungen und Entwicklungen anzu
paſſen. Mag der Reichslandbund in Herrn Dr. Haslinde einen
hervorragenden Sachwalter gefunden haben, die deutſche Land
wirtſchaft und die deutſche Volkswirtſchaft werden ſich beim
Reichslandbund und ſeinem Miniſter eines Tages für dieſe
Wirtſchaftspolitik“ zu bedanken haben.“

Der Kenner der Verhältniſſe wird wiſſen, daß Herrn Haslinde
für ſeine Rede die geringſten Vorwürfe zu machen ſind. Er iſt
ein Neuling im Reichsernährungsminiſterium und zugleich ein
ſehr vorſichtiger und durchaus korrekter Beamter, der keinen Schritt
tut, ohne ſich vorher mit den leitenden Herren des Miniſteriums
verſtändigt zu haben. Die leitenden Herren ſind aber deutſch
national und landbündleriſch eingeſtellt und haben deshalb ein
großes Intereſſe daran, dem Herrn Zentrumsminiſter Sprüche ins
Ohr zu flüſtern und Stichwörter für ſeine Reden zu geben, von
denen ſie beſtimmt wiſſen, daß ſie gerade die linken Parteien auf
das ſtärkſte vor den Kopf ſtoßen müſſen. Es iſt auch hier wieder
der von Herrn Dr. Haslinde noch nicht reſtlos durchſchaute Ver
ſuch, ſtill und hinterhältig Sabotagearbeit zu dem Zweck zu be
treiben, dem jetzigen Reichsernährungsminiſter das Arbeiten zu
erſchweren und Platz r ſchaffen für einen neuen Mann der
Deutſchnationalen Volkspartei bzw. des Reichslandbundes.

JeneAuch etwas anderes muß einmal ausgeſprochen werden.
leitenden Beamten des Reichsernährungsmini-
ſteriums, die dem Herrn Haslinde ſeine unternehmerfreund-
lichen Reden zurechtbauen und ihn beraten ſollen, ſind ſelbſt
landwirtſchaftliche Unternehmer; Unternehmer, die
von dem pſychologiſch verſtändlichen Wunſch beſeelt ſind, daß in
Deutſchland eine Agrarpolitik betrieben werde, die in ihrem und
im Intereſſe ihrer Freunde liegt. Die Herren, an die bei dieſer
Feſtſtellung gedacht iſt, ſind der Herr Staatsſekretär Dr. Hage
dorn und der Miniſterialdirektor Dr. Hoffmann. An dieſem
Fall iſt wieder zu erkennen, wie wichtig es iſt, daß über die Politik
des Miniſters hinweg ergründet wird, welche Faktoren und welche
Umgebung ſie mit beeinfluſſen.

Dem Herrn Reichsernährungsminiſter iſt nach ſeinem Amts
antritt zugerufen worden: „Haslinde, werde hart.“ Möge der
Herr Reichsminiſter dieſen Zuruf ſo auffaſſen, wie er gemeint
iſt, nämlich als den Anſporn zu einer Einſtellung, die von ſeiner
eigenen Erkenntnis und von dem Wunſch diktiert iſt, Deutſchlands

und den Jntereſſen der geſamten deutſchen Wirtſchaft entſpricht.

Dies iſt alſo die wirtſchaftspolitiſche Perſpektive, die der V

Agrarpolitik ſo zu leiten, wie es dem Geſamtwohl des Staates

An die Orievereine!
Abrech nungen einſenden.

Mehrere Ortsvereine haben die Vierteljahrsabrechnungen für
annar-Februar-März noch nicht eingeſandt, trotzdem die Ein
L abgelaufen iſt. Wir erſuchen daher nochmals
ringend, die Abrechnungen nunmehr u nd einzuſenden. Es

kann doch nicht ſo ſchwer ſein, ſich an Ordnung und Pünktlichkeit

zu gewöhnen. Bezirksvorſtand der SPD.
Jahrestagung des Bezirksausſchufſes flr

Jugendpflege.
Bei der diesjährigen Tagung der Vertreter der Kreis und Orts

ausſchüſſe für Jugendpflege und der dem Bezirksausſchuß ange
ſchloſſenen Jugendverbände und Jugendbünde gab der Bezirks-
gende Wſer Hemprich den Jahresbericht, dem ſich eine leb
dafte Ausſprache über Jugendnot und Jugendhilfe anſchloß. Dem
Bericht entnehmen wir folgende, die Allgemeinheit gewiß inter
eſſierende Zuſcmmenſtellung:Die der durch die Zugendpflege und Jugendbewegung er
faßten Jugendlichen beträgt:

Schulentlaſſene männliche Jugendliche 32 048 (1924: 27 755)
Schulentlaſſene Jugendliche 15 071 (1924: 12 247)
Schüler (un. ter 14 Jahren) 17 654 10 718)
Schülerinnen (unter 14 Jahren) 12 024 (1924: 6968)

Zuſammen: 76792 (1924: 57 688)
Es iſt alſo ein bedeutender Fortſchritt ſchon äußerlich in der

ſtarken Zunahme der gewonnenen Jugendlichen feſtgzuſtellen.
Jngendvereine und Jugendgruppen beſtehen 1596 im Regie

rungsbezirke. Es kommen alſo auf einen Verein (Gruppe) im
Durchſchnitt 48 Jugendliche.

Jugendvereinsleiter und führer ſind 3246 vorhanden auf einen
Leiter kommen alſo im Durchſchnitt 28 Jugendliche. Von dieſen
Leitern und Führern ſind:

Lehrer 22,30 Proz.Geiſtliche 7,40 Prog.Lehrerinnen 83,12 Proz.Sonſtige Beamte 3,88 Proz.Sonſtige männliche 50,50 Proz.
Sonſtige weibliche Perſonen 13,80 Proz.

Das Laienelement (nicht berufsmäßige Erzieher) hat alſo in
der Jngenrvſſe e und Jugendbewegung vor den berufsmäßigen ein
ſehr ſtarkes Uebergewicht.

Von Jntereſſe iſt es auch zu wiſſen, auf welche Jugendorgani-
ſationen die erfaßten Jugendlichen h verteilen:

Von den 76 792 Jugendlichen gehören 14 255 nicht beſonderen
Vereinen und Gruppen an (überbündiſche), meiſt ſind es auch

ereine und Gruppen im Anſchluſſe an die Schulen.
Die übrigen 62 537 Jugendlichen verteilen ſich auf die einzelnen

Verbände und Bünde ſo:
Deutſche Turnerſchaft und Reichsausſchuß für
Leibesübungen (482,158 Proz.ArbeiterTurn und Sportkartell 1 1 220,

Evangeliſche Verbände 7 10,665Katholiſche Verbände n m a e 1,75Berufsmäßige Organiſationen n 7775Sozialiſti che Gruppen u n J 2,75und vaterländiſche Gruppen 6,75
ruppen im Anſchluſſe an Frauenvereine 0,75

Lebensreformeriſche Gruppen (Guttempler uſw.) 2,15
Eigentliche Jugendbewegungsgruppen 415
Spielplätze ſind im Regier irk vorhanden: 519, eigen

3 ugendheime: 60, ſonſtige ſammlungsräume für Je
liche 397, Jugendherbergen: 82, Jugendbüchereien: 397, Jugend
werkſtätten: 28, Nähſtuben: 45, tuben: 26, Arbeitsgemein
ſchaften zur Fortbil 26, Spielgruppen der Jugendbewegung:
30, Ortsausſchüſſe für Jugendpflege: 6512.

Ein bedeutender Fortſchritt iſt in der Veranſtaltung der Wett
ſrielnachmittage ſeſtzuſtellen: 51 Orte (1924: 16) haben zit 82
männlichen Jugendlichen (1924: 1991) und 17 Orte (16024: 12)
s weiblichen Jugendlichen (1924: 908) Wettkämpfe ver
at: et.39 Lehrgänge zur Förderung der r kege und Jugendbe-
wegung fanden ſtatt mit 1419 Teilnehmern, davon waren 44,5
Prozent Lehrer, 4 Prozent Lehrerinnen, 0,5 Prozent 1
ſichtsbeamte, 4 Prozent Geiſtliche, 3 Progent Beamte, 44,5 Prozent
nicht berufsmäßige Erzieher.

Die darbenden Landwirte.
Daß es bei den Bauernhochzeiten hoch hergeht, iſt genügend be

kannt, aber geradezu verſchwenderiſch muß gewirtſchaftet worden
bei einer ländlichen Hochzeit in Voge er Jm Stadtblatt

er „Frankfurter Zeitung veröffentlicht eine Teilnehmerin dar-
e ein hübſches Stimmungsbild, in dem es an einer Stelle
eißt:

Jn der Küche wurde geſotten und gebraten wie im Märchen.
Der Bräutigam ſaß in einex Ecke und mahlte unabläſſig Kaffee.
Jn den Nebenſtuben ſind Berge von Kuchen von der Erde bis
zur Decke geſchichtet. „Ja, wer ſoll denn die alle eſſen,“ fragen
wir, gang benommen. „Ei, da wird nicht viel übrigbleiben, es
kommen über 200 Gäſte,“ wird mir entgegnet. „Hier kaben wir
ſchon einiges fürs Abendeſſen gerichtet,“ bemerkt unſere Wirtin
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26 (Nachdruck verboten.)„Sagen Sie, lieber Mann, wo iſt eigentlich der Eingang zu den
Garderoben der Künſtler

Der Portier maß den Fremden mit mißtrauiſchem Blick und
zögerte mit einer Antwort. Der Herr griff nach ſeiner Brieftaſche
und drückte dem Mann eine Banknote in die Hand, worauf ſich
ein unwilliges Geſicht ſichtlich aufhellte und er mit erwachter
ebendigkeit Auskunft gab.
„Durch den Hof links, der zweite Eingang, mein Herr. Sie

können nicht verfehlen.“
Der Fremde legte leicht die Hand an den Hut und verſchwand

im Dunkel des Toreinganges
Vor der kleinen ſchlechtbeleuchteten Hoftür blieb er ſtehen und

ſuchte ſich im Schatten der Mauer vor den Blicken der Vorüber-
ehenden zu verbergen. Zwei Varietékünſtler verließen eben dasus. hre Stimmen hallten laut im Hofe wieder.
„Eine liebenswürdige Kollegin iſt unſer neuer Trapegſtar nicht.

Wollte man auf ſie das Sprichwort „Hochmut kommt vor dem
Fall anwenden, ſo müßte man um ihre Glieder beſorgt ſein.

„Aber ſie kann etwas,“ antwortete der andere, „und der Direktor
hält große Stücke auf ſie.

Sie verließen den Hof, und der Fremde, den ſie nicht bemerkt
hatten, wandte ſeinen Blick erneut der kleinen Tür zu, die ſich eben
wieder öffnete.

Melitta Rautner zog den Pelz fröſtelnd um ihre Schultern und
durchſchritt, in Gedanken verſunken, den dunklen Hof, als ſie be
merkte, wie ſich ein Schatten von der Hauswand löſte und auf ſie
zutrat. Der Fremde zog ſeinen Hut.

„Herzlich guten Abend, Fräulein Rautner.
Beſtürgt und erſtaunt ſchaute ſie auf, den eleganten Mann undſuchte ſeln Antlit im Halbdunkel des Hofes zu erkennen.

„Herr Herr Strecker.“In der Tat, es war Eugen Strecker, der unerwartet vor ihr
ſtand. Ein Gefühl der Beſchämung beſchlich ſie. Wie kam der
alte, halbvergeſſene Freund in dieſen kleinen, unbedentenden Ort?

Er drückte ihr herzlich die Hand. „Sie wundern ſich, mich hier
zu finden. Die Erklärung liegt ſehr nahe. Wir haben hier eine
Fabrik gekauft, die ich in Gang brachte. Zufällig las ich auf einem
der Plakate Jhren Namen und wollte mich überzeugen, ob Sie es
wirklich wären.“

Er hatte ſie alſo nicht J Eine freudige Ueberraſchung
erfüllte Melitta bei dieſem danken.

Es mußte in ihm alſo noch etwas von der alten Zuneigung
leben, die er einſt in ſo zartfühlender Weiſe ihr gegenüber geltend
gemacht hatte.

„Die Zeiten ſind recht traurige geworden, Herr Strecker,“ ſagte
ſie mit einer Stimme, in der die ganze Troſtloſigkeit ihrer Lage
j t ausdrückte

r fühlte, daß die Frau, für die er noch die alten aufrichtigen
und warmen Empfindungen hegte, Schweres 3 haben
mußte und jetzt in der Verlaſſenheit wohl des Troſtes einer teil
nehmenden Seele Fefurſe

„Traurig für Sie?“ fragte er mit herglichem Mitgefühl.
Sie ſenkte den „Ja„Jch möchte Sie nicht an trübe Stunden erinnern, liebes Fräu-

lein Rautner, aber Sie waren verheiratet?“
„Ja.“Sie gi en ſchweigend nebeneinander her, jeder mit ſeinen Ge

danken veſchäftigt, die doch einander galten. Strecker ſagte ſich,daß es mehr als eine Fügung des Schickſals, als ein viehe u

fall ſein müßte, der ihn wieder den Weg Melitta Rautners kreuzen
ließ. Melitta wiederum gedachte der ritterlichen Haltung dieſes
Mannes ihr gegenüber, dem ſie durch ihre Abſage zweifellos einen
tiefen Schmerz bereitet haben mußte. ar ihr doch klar, daß
Eugen Stredcker zu jenen Menſchen gehörte, die ehrlich und ernſt
haft die Dinge des Daſeins nahmen und nicht leichtlebig vergaßen,

was ſie einmal hatte.Wie wohl tat ihr der warme Klang ſeiner Stimme, als er zu
ihr aufblickend fragte:

„Wollen Sie mir ein wenig aus Jhrem Leben erzählen, oder
ſchmerzt es Sie?“

„Da ich weiß, daß Sie nicht aus Neugierde, ſondern aus Mit
gefühl fragen, Herr Stredker, ſo will ich Jhnen gern Antwort
geben.“

Sie holte tief Atem und ſchwieg eine Weile, als wollte ſie noch
einmal überlegen, ob ſie die ganze Leidensgeſchichte, ihrer Ehe
erzählen ſollte. Sie war nicht die Frau, die ſchwatzhaft ihre Ver-

gangenheit und ihre Schickſale vor anderen, und mochten ſie auch
noch ſo treue Bekannte ſein, auspackte und ſich ſelbſt an der Er
zählung ihrer Abenteuer weidete. So war ihre Antwort und ihr
Berge kurz und doch inhaltreich.

„Jch war verheiratet,“ ſagte ſie langſam und leiſe, „doch wird
meine Ehe in aller Kürze getrennt.“

Strecker antwortete mit einem Blick aufrichtiger Teilnahme.
„Wieviel mögen Sie gelitten haben

„Unendlich viel gab ſie zurück. „Sie ſehen ſchon daraus, daß
ich in dieſer kleinen Stadt auftrete, wieviel ich von dem alten
Glanze verloren habe. Es tut mir gut, daß mich die Menſchen,
die mir in den großen Städten zujubelten, vergaßen. Jch ver-
diene auch nicht den Ruhm der alten Tage. Ich habe das Ver
trauen und den Glauben an mich verloren. Faſt fürchte ich mich
vor dem Trapez.“

Wie ein Geſtändnis klang es, was ſie hier laut ſagte und vor-
her kaum ſich ſelbſt eingeſtanden hatte: daß ſie mit dem Verluſt
ihres Mannes nicht nur ihre Lebenskraft, ſondern auch ihre künſt
leriſche Jnitiative eingebüßt hatte.

Strecker, der wohl nicht den ganzen Gang ihres Schickſals wußte,
verſtand doch den ſeeliſchen Zuſtand der Frau nur zu gut. Hier
war für ihn vielleicht die Möglichkeit zu helfen gegeben.

„Warum geben Sie z Beruf nicht ganz auf?
„Was ſoll ich tun? ovon ſoll ich leben
„Sorgt Jhr Gatte denn nicht für Sie?“
„Der ging von mir,“ ſie herb zurück. „Jch will nichts von

d haben. Es widerſtrebt mir, mich von ihm ernähren zu
aſſen.“
Sie hatten, ohne des Wegs zu achten,

leuchten Straßen des Städtchens durchmeſ
wen Worten der Unterhaltung ſtehen geblieben.

einige der ſchlecht er
en und waren bei den

ahl fiel das
t einer Gaslaterne in Melittas Antlitz und beleuchtete ihre

Teiddurchzogenen Züge. Ein tiefes Mitleid mit dieſer Frau, die
fein Herz all die Jahre hindurch nicht hatte vergeſſen können, ſtieg
in Eügen Strecker empor. War er es der Fügung des Himmels,
die fie ihm in den Weg geführt hatte, nicht ſchuldig, daß er ſich
ihrer annahm?

„Darf ich Sie heimgeleiten, Fräulein Rautner?“ ſagte er, als
die Turmuhr der alten Kirche, deren Schattenbild hoch vor ihnen
eufragte, dumpf und lant elf ſchwere Schläge tat.

Fortſetzung folgt.

a



und öffnet die nächſte Türſo viel Kartoffelſalat v grſt e
„Aber das iſt ja mindeſtens ein Zentner Kartoffeln offent
lich reicht er,“ iſt die trockene Antwort. Auf Tiſchen liegen ge
wickelte Nierenbraten, Schweinebraten, Rinderbraten, Geſalzenes
und Gepökeltes, rohe und gekochte Schinken, Körbe voll
Körbe voll Semmeln, aufgeſtapelt wie Kanonenkugeln goldgelbe
Butterwecken und Brote wie Wagenräder groß.

Wie „geachelt“ wurde, ſchildert die Schreiberin wie folgt: „Die
Braut ſchöpft gerade die kräftige Fleiſchbrühe auf und ringsum,
es ſind ſo an 30 Leute, wird geräuſchvoll die Suppe gegeſſen.Dann gibt's Rieſenportionen Osfenfleiſch Wirſing- und Salz-

irken, Kartoffeln eſſen die wenigſten, dagegen ſchneiden ſie großetücke Bauernbrot ab. Man trinkt ſelbſgeterler en Wein

Und dann erſt der Kaffeetiſchl! Jn dem langen, niedrigen Wirts
hausſaal biegen ſich vier weißgedeckte Tafeln unter dem Kuchen,
der Kaffee und Milchkannen und Zuckerdoſen. Jn wenigen Mi
nuten ſind alle Plätze beſetzt. Und nun wird geſchmauſt. Unauf-
n werden Kannen zum Nachfüllen hinausgetragen. Allmäh-
ragenden auch die Kuchenberge. Rauchbares wird nun ge-

acht.
Aus dieſer Schilderung erſieht man, daß bei, den großen Land

wirten noch keine Not herrſcht. Jm Gegenſatz zu der Armſelig-
keit, in der Proletarier Hochzeit machen müſſen, wird förmlich
g. wwelar Trotzdem beklagt ſich dieſe Art Landwirte über Steuer
ruck. Solange bei den ländlichen Hochzeiten noch ſo „gefuttert“

werden kann, geht es den Landwirten noch lange nicht ſchlecht.

Zuſammenbruch einer Hetze gegen das Reich sbanner
Jn der Anhaltiſchen Rundſchau“, im „Anhalter Anzeiger“ und

in der „Cöthenſchen Zeitung“ ſtand jetzt zu leſen:
Landfriedensbruch in Reppichau. Die drei Redakteure Melchert,

Seiferth und Liedke geben vor dem Gericht in Deſſau in einem
Verfahren folgende Erklärung ab:

vWir haben unſere Berichte über die Vorgänge in Reppichau
Anfang September 1925 in Nr. 252 der „Anhaltiſchen Rundſchau“,
Nr. 218 des „Anhalter Anzeiger“ und Nr. 214 der „Cöthenſchen
Zeitung“ auf Grund von Jnformationen gebracht, deren Unrichtig
keit nach eingehender Unterſuchung der Staatsanwaltſchaft ſich
herausgeſtellt hat. Wir ſtehen deshalb nicht an, zu erklären, daß
wir einer irrigen Berichterſtattung zum Opfer gefallen ſind, un
da Herr Hoffmann bei dem geſchilderten Vorgang in Reppichau
ſich völlig einwandfrei verhalten hat. Wir ſprechen ihm deshalb
unſer Bedauern aus. Wir verpflichten uns, den obigen Teil in
nen Zeitungen an der entſprechenden Stelle zu veröffent-

en.
Es iſt bedauerlich, daß die betreffenden Zeitungen erſt vor Ge

richt ſich zu einem Widerruf ihrer hetzeriſchen Behauptungen gegen
das Reichsbanner im allgemeinen, und deſſen Mitglied, Genoſſen
Lehrer Hoffmann (Libbesdorf) im beſonderen bequemten. Bei ſo
wenig Gewiſſenhaftigkeit und Mut zur Wahrheit braucht man ſich
nicht zu wundern, daß dieſelben Blätter auch die Schuld für die

lägerei in Hinsdorf Angehörigen der Linksparteien in die
he geſchoben haben.

Kreis Sangerhauſen.
Sonntag, den 18. April, vormittags 9 Uhr, findet in

Sangerhauſen im „Herrnkrug“ eine
Gemeindevertreterkonferenz

ſtatt. Alle ſozialdemokratiſchen Gemeindevertreter, Schöffen,
Gemeindevorſteher, Amtsvorſteher, Stadtverordneten, Magiſtrats
mitglieder und Kreistagsabgeordneten müſſen erſcheinen.

Der Unterbezirksvorſtand. J. A.: Brüll.

Stolberg t. Harz. Ein ſchwerer Unglücksfall er-
e in der Nacht vom Freitag zum Sonnabend im hieſigen

ſpatſchacht. Durch einen Steinrutſch wurde der Steiger
aus Kelbra getötet. Ein weiterer Arbeiter wurde ſchwer

verle

Kölleda. Die Tat einer Jrrſinnigen. Zu dem von
uns gemeldeten Brande iſt noch zu berichten, daß die Greiſin,
Selma Werner, einen geradezu teufliſchen Anſchlag gegen das
Leben der Mitbewohner des Bernhardtſchen Hauſes vorhatte. Jn
der Wohnung der Werner befanden ſich fünf gefüllte eiſerne
SauerſtoffFlaſchen, wie ſie für Kinoapparate gebraucht werden,
mit deren Bau ſich der in Nietleben ebenfalls wegen Querulanten-
wahnſinn internierte Bruder der Selma Werner befaßte. Sie hatte
nun in einem nach der Bernhardtſchen Wohnung zu gelegenen
Zimmer die fünf Flaſchen auf einer Kiſte aufgeſchichtet, Briketts

und darunter, ferner unter die Kiſte einen Strohſack
und alte Kleidungsſtücke, alles mit Petroleum getränkt. Da-
durch, daß die Wohnung dicht verſchloſſen war, konnte das Feuer
ſich nicht derart entwickeln, daß die Hitze die Sauerſtoff- Flaſchen
ur Erploſion brachte. Als man die Fenſter einſchlug und in dieWohnenng einſtieg, erkannte man im erſten Augenblick die Gefahr

noch gar nicht, da ſtarker Rauch die Ausſicht verhinderte. Erſt
nach geraumer Zeit entdeckte man den beabſichtigten Plan, und
durch ſofortige reichliche Waſſergaben war dann auch bald die Ge-
fahr beſeitigt. Wären die fünf Flaſchen zur Exploſion gekommen,
dann wäre das Haus in die Luft geflogen, ſämtliche Bewohner
und wer weiß wie viele Feuerwehrleute unter ſich begrabend.
Dieſe Jrrſinnstat beweiſt, wie recht wir hatten, als wir betonten,
ſo man die Greiſin ebenfalls hätte nach Nietleben bringen
ollen.

Greppin. Die rote Front am Bettelſtab. Ein intereſſantes
Schauipiel konnte man am Sonntag in den Straßen Greppins
beobachten. Die Kapelle von der roten Front aus Jeßnitz zog mit
Tamtam einher. Hinterher eingekleidete Fauſtkämpfer als Karten-
händler, die auch das Geld von Deutſchnationalen nicht verſchmähten.
Schon im Laufe der letzten Woche ſchickte man Schulkinder mit
Marken der roten Front auf die Bettelfahrt. Es iſt ein trauriges
Zeichen, wenn man ſchon Schulkinder abrichten muß, für ſo eine
„große und wahre Arbeiter-Organiſation“, die der RFB. doch ſein
will, Gelder zu ſammeln. So etwas kann ja nur bei der KPO. und
bei RotFront vpaſſieren.

Düben. Poſtautoverbindung durch die Dübener
Heide geplant. Zwecks Schaffung einer PoſtAutoverbindung
zwiſchen Düben, Bad Schmiedeberg, Kemberg und Wittenberg
nebſt einer Zwiſchenverbindung nach Pretzſch fand in voriger
Woche in Bad Schmiedeberg eine Vorbeſprechung ſtatt, an der die
Bürgermeiſter von Düben und Schmiedeberg, Vertreter von Kem-
berg, Pretzſch, Pratau und anderen intereſſierten Orten ſowie
ſolche der Reichspoſt aus Wittenberg und des Eiſenbahnverkehrs-
amts Torgau teilnahmen. Angeſichts des lebhaften Ausflügler-
verkehrs in die Dübener Heide, die immer mehr zur Erholungs-
ſtätte der benachbarten Großſtädte Leipzig und Halle wird, iſt
zweifellos dieſes Projekt ſehr zu begrüßen, da zum Beiſpiel eine
geeignete Verbindung zwiſchen der Heideſtadt Kemberg in Rich
tung Vad Schmiedeberg und Düben noch gar nicht beſteht. Jm
Jntereſſe der Erholung ſuchenden Großſtädter muß verſucht
werden, den Verkehr durch die hieſige Heide auf jede nur mögliche
Weiſe zu fördern. Die Schmiedeberger Vorbeſprechung ergab
erfreulicherweiſe ein reges Intereſſe der beteiligten Gemindn, und
es ſteht zu hoffen, daß bei dem vorhandenen Bedürfnis die Ver
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Bei Hämorrhoidene Gefahr iſt das fachärztlich empfohlene

Hütnorrhoibal-Nöttel Rovoſan
von unvedingter Wirkung. Viele Anerkennungsſchr. Zu haben in
allen Apotheken. Verlangen Sie g und unverbindlich meineVroſchüre über die Enſſtehung und Heilung der Hämotrhotden direkt
d. W. Kießling, Pharm. Präparate, Dresden A. 52, Schlüterſtr. 16

wirktichung des Projektes nicht allzu lange mehr hinausgeſchoben
rd.wi

ngeſchüßter Bahnübergang. Ein Unfall, dertet t n de e koſten konnte, net vor
einigen Tagen in der Dahlener Chauſſee am Bahn übergang der Bahn
linie Torgau--Belgern. Der von Belgern kommende Triebwagen
traf gerade mit dem Auto des Herrn Dr. Platz zuſammen und drückte
dies zur Seite. Schwere Beſchädigungen des Vorderteils des Autos
war die Folge. Die beiden Jnſaſſen, der Chauffeur und Dr. Platz
wurden erheblich verletzt. Es erſcheint uns mehr als Nachläſſigkeit,
ja bewußte Fahrläſſigkeit, wenn an derart ſtark verkehrsreichen Chauſſeen
keine Schranken eingelegt werden, um ſo jeden Unfällen vorzubeugen.
Bei der erheblichen Gefährlichkeit der Kreuzungeſtelle und da auch
die Station Pflückuff in unmittelbarer Nähe liegt, iſt ein Anbringen
der Schranke dringend geboten.

Torgau. Autounfall. Das Auto des praktiſchen Arztes
Dr. Platz ſtieß mit einem Triebwagen der Linie Belgern Torgau
an der Landſtraße nach Schildau zuſammen. Die Jnſaſſen wur
den aus dem Wagen geſchleudert. Platz kam mit leichten Ver
letzungen davon, während ſein Chauffeur Stamm ins Kranken-
ar evracht werden mußte. Das Auto wurde ſchwer be-

ädigt.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 13. April 1926.

Der Anlagenſchänder, der zu Oſtern die Blumenbeete am Alten
Schützenhaus und den Magnolienbaum an der „vLinde“ zerſtört hat,
iſt als der landwirtſchaftliche Arbeiter Zocher aus Atzendorf er
mittelt worden. Die Strafe für ſeine Schandtaten dürfte wohl
empfindlich werden.

Der Neumarkts-Jahrmarkt, ein Reſt der ehemals ſo berühmten
Merſeburger Meſſe, findet Montag, Dienstag und Mittwoch ſtatt.
Wenn auch gegen das Vorjahr die Verkäufer zahlreicher erſchienen
ſind, ſo iſt doch die alte Herrlichkeit unwiederbringlich dahin.

Spitzbuben plünderten am Sonntag einen Schaukaſten des Kauf
hauſes Dobkowitz, wobei ihnen drei Wollweſten in die Hände fielen.

Andere Zunftgenoſſen ſtahlen mittels Einbruchs in der Oelgrube
verſchiedene Kleidungsſtücke im Werte von 80 Mk.

Huerſurt. Herabſetzung der Zinsſätze
ſparkaſſe. Die hieſige Kreisſparkaſſe hat den
einlagen um 1 Proz. auf 5 Proz. und den Zinsfu
um 2 Proz. herabgeſetzt.

Laucha Bei der Vertreterwahl für den BezirksKonſum-
verein Weißenfels- Naumburg haben für den hieſigen Stimmbezirk
von 227 Mitgliedern 147 ihr Wahlrecht ausgeübt. Auf die Liſte
Genoſſenſchaftlicher Aufbau entfielen 110 und auf die kvmmuniſtiſche
Liſte 35 Stimmen. 2 Stimmen waren ungültig.

Braunsdorf. Nette Zuſtände Seit Anfang des neuen Jahres
1926 wird der Ort Braunsdorf faſt mit Kohlenſtaub überſchüttet.
Die neue Anlage auf dem Werk Pfännerhall erzeugt ſo gewaltige
Staubwolken, als ſollten Menſchen, Tiere und Pflanzen erſtickt werden.
Dazu kommt das ſtinkende Waſſer im Klärteich, welches allen Vor
übergehenden das Atmen erſchwert. Nicht genug, daß ſo mancher
rüſtige Arbeiter ein Opfer des Kapitals an ſeiner Arbeitsſtelle wird,
ſollen auch noch unbeteiligte Paſſanten vergiftet werden. Es dürfte
wohl Aufgabe der Behörden ſein. dieſen ſeit dem neuen Jahre be-
ſtehenden Zuſtänden entgegenzuwirken. Es iſt ſonderbar, daß die
ſonſt ſo umſichtige Werksdirektion in dieſem Falle nichts unternimmt.
Bei Entlaſſungen von Arbeitern hat es der Herr Direktor viel eiliger,
da wird einfach der S 82 des Berggeſetzes in Anwendung gebracht,
und erledigt iſt die Sache. Auf dem Wipperboden (genannt Knochen-
mühle) hat ſchon ſo mancher brave Arbeiter durch das wahnſinnige
Antreiberiyſtem ſeine geſunden Glieder eingebüßt. Seit dem Anlegen
der zweiten Kettenbahn ſoll dieſelbe Zahl Arbeiter den doppelten
Betrieb aufrechterhalten, deshalb die Parole: Nur feſte drauf!
Der Werkgemeinſchaftsgedanke bekommt hier ſeine Bedeutuug und er
ſcheint jetzt um Bilde einer Werkszeitung, welche die Kohlenbaxone
jedem Arbeiter gratis übergeben. Die Betriebsratswahlen werden
vor'ätzlich gehindert. Nicht genug damtt, daß man Arbeiter, die auf
der Betrieberatsliſte ſtehen, entläßt, man erklärt noch dem Wahlvor-
ſtand, daß Papier zum Anfertigen von Stimmzetteln von der Direktion
nicht gelieferr wird. Dem Männergeſangverein, in welchem ein groger
Teil Belenſchaftsmitglieder iſt, werden ſämtliche Lokalitäten, über
die die Orreltion verſügt, verboten. Nur den Günſtlingen und ver-
kappten Spitzeln öffnet man die Türen zum Eintritt. Die Werks-
direktion von Pfännerhall iſt wirklich ein Muſter von Objektivität.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 13. April 1926.

Gerbſtedt. Aus dem Stadtparlament. Die letzte
Stadtverordnetenverſammlung nahm den Haushaltsplan für 1926,
der in Einnahme und Ausgabe mit 415 610 Mark abſchließt, mit
12 gegen eine Stimme an. Den vorgeſchlagenen Steuerzuſchlägen
wurde zugeſtimmt, und zwar 300 Prozent vom unbebauten Beſitz,
100 Prozent vom bebauten Beſitz, 250 Prozent von der Grund-
erwerbsſteuer und 500 Prozent von der Gewerbekapitalſteuer.

Wansleben. Am Sonnta nachmittag fand bei Graſemanns eine
vom Zentralverband der Arbeitsinvaliden einberufene Sozialrentner-
verſammlung ſtatt, in der Kollege Schoenlank (Halle) ſprach. Da
ſehr viele Knappſchaftler anweſend waren. erregten die Ausführungen
des Redners über den Raub an den Knappſchaftspenſionen, die der
ſozialpolitiſche Ausſchuß des Reichstages beſchloſſen hat, helle
Empörung. Sämtliche Erſchienenen ſchloſſen ſich dann dem Verbande
an Nach erregter Ausſprache wurde folgende Entſchließung an
genommen: „Die heute in Wansleben tagende Verſammlung der
Arbeitsinvaliden, die gut beſucht iſt legt energiſch Proteſt ein gegen
die Verichlechterungen, die vom ſozialpolitiſchen Ausſchuß des Reichs
tages am Reichsknappſchaftsgeſetz beſchloſſen wurden.

Hewerſsckaftliches.
Provinziaifonferenz des Heilanſtalts-

perſonals.
Am 11. und 12. April fand in Halle eine Provinzial

konferenz der Betriebsräte und Beamtenvertreter der Landes-
heil- und Pflegeanſtalten, der Blindenanſtalt und der Provinzial
Hebammenanſtalten der Provinz Sachſen ſtatt. Die Konferenz
war einberufen worden von der Beamtenſektion und Reichsſektion
Geſundheitsweſen im Verband der Gemeinde- und Staatsarbeiter
und ſollte die notwendigen Vorarbeiten zur Schaffing einer ein
heitlichen Organiſation des geſamten Perſonals in den Provin
zialanſtalten erledigen. Bisher gehörten verſchiedene Gruppen
des Perſonals, ſo die Oberpfleger und das Bureauperſonal, der
gelben Gewerkſchaft der Provinzialbeamten an. Nunmehr ſind
auch dieſe Gruppen zu der Erkenntnis gelangt, daß ihre Intereſſen
nicht durch die gelbe Gewerkſchaft vertreten werden, ſondern

e der Kreis-
insfuß für Spar-
bei Ausleihungen

die frei gewerkſchaftlichen Organiſationen. Sie haben darum ren
Austritt aus der Gewerkſchaft der Provinzialbeamten
und ihren Eintritt in die Beamtenſektion G
Le it s weſen im Verband der Gemeindeée-
Staats arbeiter erklärt.

en

undund
Die Tagung in Halle hat die

Notwendigkeit des Zuſammenſchluſſes aller in den Pflegeanſtalten
beſchäftigten Perſonen noch beſonders betont, und es wurde be
ſchloſſen, eine Konferenz für ganz Mitteldeutſchland vorzubereiten.

Auf der Konferenz in Halle waren alle Heilanſtalten der Pro
vinz Sachſen vertreten, darunter auch eine Delegation der Ober
pfleger. Nach den üblichen Begrüßungsworten und der Konſti

tiuierung der Konferenz erſtattete an Stelle des Kollegen Meiſter

Flücht aus Halle einen ihren Be über die beiden e Tagungen des Probin-
Er wies den in die ſpringenden

hin, der der Vorkriegszeit beſtehtund verbreitete ſich dann e über die Bemühungen des Ge
meindearbeiterverbandes, für das Heilanſtaltsperſonal Fragen
Arbeitszeitbedingungen zu ſchaffen und dieſe rechtsverbindlich feſt
e Außer wies er noch beſonders auf die Mitwirkung

emeindearbeiterverbandes bei der Feſtſetzung der Löhne bzw.
Gehälter für das Anſtaltsperſonal hin und betonte, daß es ledig
lich der ſozialdemokratiſchen Fraktion im Pro-vinziallandtage zu danken ſei, daß zwar die berechtigten Wünſche
des Pflegeperſonals noch lange nicht befriedigt ſind, aber
eine nicht hoch genug anzuſchlagende grundſätzliche Regelung
bereits beſtehe Um auch in der Beſoldungsfrage das erſtrebte
7 zu erreichen, müßten noch große ierigkeiten aus dem
J h werden, da die von der Verwaltung protegierte
be Gewerkſchaft der Provinzialbeamten vollkommen verſage.d der Diskuſſion wurden von allen Rednern die Verdienſte des
emeindearbeiterverbandes um die Verbeſſerung der Lage des

Perſonals hervorgehoben und gefordert, daß jeder einzelne dazu
beitragen müſſe, die ſo notwendige Einheitsorganiſation herzu-
ſtellen, um den Kampf geſchloſſener und erfolgreicher zu führen.
Dann pra s Marie Friedrich Schulz aus Berlin über

die Ausbildung des Pflegeperſonals und die Er-
richtung einer ſtaatlich anerkannten Krankenpflege für die Pro
vingialanſtalten. Sie wies hierbei beſonders auf das Durch-
einander der s W und auf die auseinanderehenden Auffaſſungen über die Ausbildungs und Prüfungsvor-en für das Jrrenpflegeperſonal hin und ſtellte den Grund
atz auf, daß Jrrenpflege Krankenpflege iſt und daß darum zu
ordern ſei, die Ausbildungs- und Prüfungsvorſchriften für die
rrenpfleger denen der übrigen Krankenpfleger gleichzuſetzen.
edeutende Pſychiater haben ſich denn auch dahin ausgeſprochen,

daß von dem der n Frrenanſtalten dieAblegung der jetzigen ſtaatlichen Prüfung für Krankenpflege-
perſonen verlangt werden müſſe. Eine weitere Schwierigkeit ſei
der Mangel an ſtaatlichen Krankenpflegeſchulen. Sie forderte da

er, daß alle Heilanſtalten zugleich als ſtaatliche Krankenpflege-
chulen anerkannt werden und machte hierbei den Vorſchlag, mit
er Heilanſtalt Nietleben den Anfang für die inz ſen

zu machen. Die Diskuſſion ergab die volle Zuſtimmung der
Delegierten mit ihren grundſätzlichen Ausführungen, wenn auch
einige Redner ſtarke Widerſtände bei der Auswechſelung des Niet
lebener Perſonals vorausſehen.

Drei weitere Punkte wurden von der Tagesordnung abgeſetzt.
Sie ſollen auf der demnächſt ſtattfindenden Konferenz für ganz
Mitteldeutſchland behandelt werden. Eine längere Ausſprache
brachten noch die Wahlen für die einzelnen Kommiſſionen. Es
wurde ſchließlich beſchloſſen, daß außer den Vorſitzenden der Be
triebsräte der Heilanſtalten eine Pflegerin (aus Alt-Scherbitz),
ein Handwerker (aus r Oberpfleger (aus Alt-Scherbitz) und ein Mann aus der Blindenanſtalt Halle der Beſol-
dungskommiſſion, der kommiſſion und der Kommiſſion für
die Schaffung einer einheitlichen Dienſtkleidung angehören ſollen.

Zum Schluß wurde unter „Verſchiedenes“ u. g. noch die Arbeits
zeitfrage behandelt. Es wurde gefordert, daß das Pflegeperſonal
jetzt ſchon die Vorbereitungen trifft, damit die Arbeitszeit in allen
Heilanſtalten durchgeführt wird, die der Provingiallandtag be
ſchloſſen hat vnd am 1. Juli 1926 in Kraft tritt.

Die chriſtlichen Häuptlinge begnadigt.
Berlin, 12. April. (Radiomeldung.)

Der Vorſtand des Zentralverbandes der chriſtlichen Land
arbeiter hat jetzt an den chriſtlichen Gewerkſchaftsbund ein
Schreiben gerichtet, in dem davon Kenntnis gegeben wird, daß die
Unterſuchung gegen die der Beſtechung beſchuldigten deutſch
nationalen Abgeordneten Behrens und Meyer den erhobenen
Vorwurf nicht beſtätigt und die beſchuldigten Vorſitzenden ein
mütig um die Wiederausübung ihrer Vorſtandstätigkeit erſucht
worden ſind. Der Abgeordnete Behrens, der es verſtand, e
nur vog dem Arbeitgeberverband einen Betrag von 5000. Mäürk
einzuheimſen, ſondern auch von dem nen z
miniſter lieben angeblich wegen der Beteiligung ſeinebandes am Ruhrkampf bereits 116 Jahre nach dem Ende des
paſſiven Widerſtandes 150 000 Goldmark zu ergattern, hat in
zwiſchen ſeine Tätigkeit wiederaufgenommen.

us dieſer Tatſache ergibt ſich, daß im chriſtlichen Landarbeiter
verband die Grundſätze der chriſtlichen Ethik nicht das geringſte
bedeuten. Wenn die Deutſchnationalen Herrn Behrens nicht ge-
zwungen haben, wegen ſeiner Schiebereien ſein Mandat nieder
zulegen, ſo iſt das nicht verwunderlich. Für die chriſtlichen Ge
werkſchaften iſt es immerhin kein gutes Zeichen, daß ſie einem
äußerſt ſtark bloßgeſtellten Menſchen nicht nur in ihrem Verbande,
er ſogar als Vorſitzenden einer Organiſation dulden.

ir gratulieren!

Berbandstag der Sattler, Tapezierer
und Portefeuilſer.

Hamburg, 12. April. (Eig. Drahtbericht.)
Als erſter der alljährlich in Hamburg ſtattfindenden Gewerk

ſchaftskongreſſe wurde am Montag im Gewerkſchaftshaus der
dritte ordentliche Verbandstag des Deutſchen Sattler
Tapezierer- und Portefeuiller- Verbandes durch
den Vorſitzenden des Verbandes Blum eröffnet. Als Vorſitzender
des Verbandstages wurden Blum (Berlin) und Drexelius
(Hamburg) gewählt. Der Verbandstag lehnte dann verſchiedene
Anträge, die jedem einzelnen Delegierten das Recht zur Vorlage
von Entſchließungen und Anträgen geben ſollten, gegen eine kleine
Minderheit ab.

Anſchließend erſtattete der Verbandsvorſitzende Bl um den Be
richt des Vorſtandes. Er wies einleitend auf die Schwie
rigkeiten der letzten Zeit hin. Jhre Uebexwindung ſei nur mög-
lich geweſen durch die tatkräftige finanzielle Unterſtützung aus
ländiſcher Bruderorganiſationen. Außerordentlich erſchwert werde
die Lage im Gewerbe auch heute dadurch, daß die Unternehmer
immer noch an den Jnflationsmethoden und gewinnen feſthalten
wollten. Die Preiſe der Produktionserzeugniſſe in der Leder
induſtrie ſeien deshalb viel zu hoch. Von einer Stabilität der
Mitgliederbewegung könne leider nicht geſprochen werden. Der
Redner ſetzte ſich dann ſcharf mit den Zuſtänden in der Offen
bacher Lederwareninduſtrie auseinander, wo die Organiſation
unter den kommuniſtiſchen Umtrieben ſehr ſtark zu leiden hatte.
Dieſe Zuſtände könnten jetzt als überwunden angeſe werden
und gut ſei für die Organiſation der Weg zu neuer Arbeit frei-

gemacht. zGehrhardt (Berlin) vom Hauptvorſtand ſprach über die
Lohn- und Tarifpolitik ſowie über die Strei ung
in den letzten drei Jahren. Der Bericht über den Stand der
Kaſſe, den Riedel (GBerlin) erſtattete, und der Bericht der
Redaktion des Verbandsblattes ſchloſſen ſich an. Ueber die
Berichte findet eine gemeinſame Ausſprache ſtatt,
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Thermometer bis 1000 Grad.

Gallium als Erſatz für Queckſlber.
Für die meiſten wiſſenſchaftlichen und techniſchen cke bleibendie Flüſſigkeitsthermometer die bequemſten Mypahne für die

Temperaturbeſtimmung. Für Temperaturen unter 30 Grad dienen
die Alkohol- und Pentanthermometer, für Temperaturen bis
500 Grad die Queckſilberthermometer. Von 300 Grad, beſſer ſchon
von 200 Grad, an füllt man das Kapillarrohr, um der Dampf-
ſpannung des Queckſilbers entgegenzuwirken, mit Stickſtoff unter
höherem Druck. Ueber 500 Grad ſind Glasröhren, wegen ihrer
Hyſtereſis, d. h. ihres Zurückbleibens halber, nicht gut verwendbar.
Man erſetzt alsdann, bis gegen 700 Grad, das. Gas durch ge
ſchmolzenen Bergkriſtall, durch das ſogenannte Quarzglas, muß
über bereits mit recht hohen Stickſtoffdrucken rechnen, die nicht
ganz ungefährlich ſind. Die Technik war deshalb ſchon lange be
müht, an Stelle des bei 360 Grad ſiedenden Queckſilbers andere,
höher ſiedende Metalle zu finden, welche ebenfalls die Eigenſchaft
einer gleichmäßigen Ausdehnung im flüſſigen Zuſtande beſitzen.
Nun kündigt die General Electrical Co. in Maſſachuſett, wie „Der
Naturſorſcher“, die von Prof. Dr. W. Schoenichen im Verlag Ver-
mithler, Berlin-Lichterfelde, herausgegebene Zeitſchrift mitteilt,
in der Jnduſtrigl and Engeneering Chemiſtry an, daß ſie ein der
artiges, bis 1000 Grad reichendes Thermometer konſtruiert hätte.
Sie benutzt zur Füllung des Thermometers ein ſeltenes Metall,
das Galliinmn. Dieſes Element findet ſich als Begleiter des Zinks
in der Zinkblende, auch neben dem Aluminium im Bauxit, aber
ſteis nur in äußerſt geringen Mengen, in zwei- bis dreitauſendſtel
Prozenten. Das Gallium ſpielt in der Geſchichte der Elemente
eine beſondere Rolle, da es vor ſeiner Entdeckung von Mendeljeff
in ſeinem periodiſchen Syſtem der Elemente unter dem Namen
EkaAluminium vorhergeſagt wurde. Man ſtellt das Gallium
cnuweder ekektrolytiſch aus der Löſung ſeines Hydrats in Kalilauge
oder aus ſeinem Oryd bei Rotglut durch Reduktion mittels Waſſer-
ſtoffs her. Meiſt iſt das RohGallium mit kleinen Mengen von
Zink, Jndium, Germanium, Arſen und Blei verunreinigt. Von
dieſen Verunreinigungen ſind für die thermometriſchen Zwecke
das Zink und das Arſen am meiſten ſtörend, weil ſie eine Be
netzung von Glas und Quarz mit dem flüſſigen Gallium herbei-
führen. Durch wiederholte Deſtillation im Vakuum gelingt es,
das Gallium von ihen und von den reichlich okkludierten Gaſen,
wie Waſſerſtoff und Luft, zu befreien. Das chemiſch reine Gallium
iſt glänzend weiß und kriſtalliſiert, wie das ihm auch ſonſt ähnliche
Aluminium, in regulären Oktaedern. Mit ſeinem ſpezifiſchen Ge-
wicht von 5,94 gehört es zu den leichteſten der Schwermetalle. Sein
niederer Schmelzpunkt von 29,7 Grad, bei zugleich hohem Siede-
punkt von 1700 Grad, veranlaßte die Electrical Companh, gerade
dieſes Metall als Erſatz für Queckſilher auszuwählen. Einmal
flüſſig gemacht, läßt es ſich um 9 Grad, alſo bis 20 Grad, unter-
kühlen, ehe es erſtarrt. An trockener Luft hält es ſich unverändert,
überzieht ſich aber in feuchter Luft und beim Erhitzen mit einer
dünnen Oxydbaut, welche für thermometriſche Zwecke höchſt ſtörend
wirkt. Um dieſe Haut zu entjernen, wird das Metall mit Salz-
Fäure übergoſſien und das gebildete Galliumchlorid ſamt der Salz-
ſfäure durch Erhbitzen im Vakuum verflüchtigt. Da das Gallium-
chlorid bereits bei 215 Grad flüchtig iſt. ſo gelingt es leicht, das-
ſelbe zu entfernen. Dieſe Operation wird in einem mit der
Kapillare verbundenen Quarzgefäß vorgenommen. Um die Quarz-
kapillare behufs Einteilung mit heißer Flußſäurelöſung ätzen zu
können, empfiehlt die Electrical Company, einen Ueberzug von
rolymeriſiertem chineſiſchen Holzöl zu verwenden. Die Koſten
eines Galliumthermometers ſtellen ſich zweifellos hoch, nament-
ich ſolange man keine reicheren Quellen für das Gallium kennt
als die Zinkblende. Bisher iſt es jedoch ſtets gelungen, die für
den Gebrauch in der Technik notwendigen ſeltenen Elemente in
genügender Menge aufzufinden; wir erinnern nur an Uran, Tho-
rium, Cerium, Selen u. a. m. Bis dahin wird ſich aber wohl
nur das Land des „allmächtigen Dollars“ Galliumthermometer
leiſten können.

Wenn der Auerhahn balzt
Der Liebesgeſang des „Urhahns“. Ein einzigartiges

Naturſchauſpiel.
Wenn die Knoſpen ihre braunen Hüllen ſprengen, und das erſte

Frühlingsgrün aus dem Waldboden ſprießt, erwacht im Auerhahn
der Minnetrieb, der bis in den Mai hinein, oft volle fünf Wochen
lang, in ſeinen ganz eigenartigen und ſich bis zur höchſten Er-
regung ſteigernden Balzgeſängen dem Jäger und Naturfreund
einen Genuß bereitet, den niemand ſo leicht vergißt. Balzgeſang
nennt man die Töne, mit denen der liebestolle Vogel die Weibchen
an ſich zu locken ſucht; eigentlich iſt es kein Geſang, ſondern nur
eine regelmäßige Aufeinanderfolge von charakteriſtiſchen Lauten
und gleichzeitig auch eigentünrlichen Körverbewegungen, die man
daher als „Balztänze“ bezeichnet. Schon am Abend vorher er-
kennt der kundige Beobachter, auf welchem Baum der Auerhahn
am nächſten Morgen valzen wird, denn ſobald ſich die Dämmerung
niederſenkt, ſtrebt der Hahn ſchon ſeinem „Balzbaum“ zu, nachdem
er vorher genau Umſchau gehalten hat, ob der Baum für ſeinen
Zweck auch geeignet iſt. Aeltere Hähne leiten den Balzgeſang
Sewöhnlich ſchon abends ein, indem ſie rauhe, rollende Laute aus
ſtoßen. Ein „polternd“ einfallender Hahn iſt dem Jäger ſehr licb,
da er im Dämmerlicht die Schlafſtelle des Vogels kaum mehr ſehen
könnte, durch das „Poltern“ und „Wörgen“ ihn aber leicht be-
ſtimmen kann. Bevor der Morgen graut, iſt der Auerhahn wieder
wach, und auf demſelben Aſt, auf dem er die Nacht zugebracht hat,

vorausgeſetzt natürlich, daß er nicht verſcheucht wurde be-
zinnt nun die Balz. Mit einem Male ſieht der große Vogel nun
cuch anders gus: die Halsfedern ſträuben ſich, und das „Spiel“,
der kräftige Schwe. «zſtoß, wird zu einem prachtvollen großen
Fächer auseinandergetrieben.

Nun hört man die erſten Laute des Balzgeſanges, deſſen drei
Teilgeſänge ſich in ihren Rhythmen und Klängen deutlich von-
einander unterſcheiden. Zuerſt klingt es, als ob ein Jäger den
Hahn ſeines Gewehres knacken ließe, und dieſer ſonderbare Ton,
den man das „Knappen“ oder „Klöggeln“ nennt, wird immer
wieder und immer ſchneller wiederholt, bis er mit einem kunſtvollen
lauten Triller, dem „Hauptſchlag“ abſchließt. Schon beim
Klöggeln hat ſich die geſchlechtliche Erregung des Vogels geſteigert,
und je öfter es wiederholt wird, deſto erregter wird er. Auf den
trillernden Hauptſchlag folgt dann noch das „Schleifen“, das ſich
anhört wie Senſenſchleifen aus der Ferne, vermiſcht mit leiſen
Zwitſchern. Dann wird der Geſang wieder von Anfang an be
gonnen. Aber mehr und mehr wächſt nun die Erregung, die drei
Teilgeſänge, das Klöggeln, der Hauptſchlag und das Schleifen,
folgen immer ſchneller und ſchneller aufeinander. Dabei wechſelt
der Hahn auch einige Male den Standplatz. es wird heller und
heller, und jetzt iſt die Zeit, da ſich der Jäger dem Vogel allmählich
nähern und zum Schuß kommen kann, denn während des Klöggelns
und Schleifens iſt das Tier ſo verrückt, daß es weder ſieht noch
hört. Jn dieſer höchſten Erregung, die durch ein leiſes, lockendes
Gackern der dem Valztanz zuſehenden Hennen immer noch ge
ſteigert wird, trifft den Vogel dann gewöhnlich der tödliche Schatß.
Hat er aber Glück, und iſt in der Stunde ſeines Liebesgeſanges
kein Jäger in der Nähe, ſo folgt er, rchdem zuletzt der Geſang
ſo raſch herauegeſtoßen wird, daß alle T ineinander übergehen,
endlich ſeinen Herren und verliert ſich mit ihnen in die Büſche.
Ter helle Frühlingsmorgen iſt jetzt völlig angebrochen, aber nichts

digartige Naturſchauſpiel, das ſich imdeutet mehr auf das ein aerſten Mörgendämmer auf den Baumäſten abgeſpielt hat.
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eltäubchen.
Von Jean Rochon.

Auloriſerte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen von Johannes Kunde.

Der alte Mechaniker, ein launiger, trinkfroher Menſch, verſtand
ſich ebenſogut aufs Pokulieren wie auf die Montage eines Prä-
ziſionswerkes; bei der Arbeit wortkarg und ausfällig. war er über
ſprudelnd im Wirtshaus; man konnte ihn jenen geiſtig nicht ganz
Normalen zurechnen, deren Hände jedoch über ein erſtaunlich
ſicheres und hervorragendes Können verfügten. Unwirſch und ſel
ten mitteilſam, ein Brummbär, ein eigenſinniger, nahezu unge-
ſelliger Kauz, alles das war Jules Meillet, genannt „der Eiſerne“.

Mit einem Wort, eine Perſönlichkeit, mit der der Prinzipal
rechnen mußte. Wenn es dem Eiſernen beliebte „blauen Montag“
zu machen oder 48 Stunden lang die Gründlinge am Ufer der
Marne zu beläſtigen: der Chef hatte ſich nur zu fügen. Wo Erſatz
ſinden für einen ſolchen Juſtierer, dem man die ganze Luxusarbeit
des Ateliers anvertraute? Und wenn die Kameraden die Lupe
e ſtent hatten, mußte ſie der Eiſerne nicht alsbald richtig
ſtellen?Eines Morgens trat Herr Devaunay zum Eiſernen: „Mein
Freund“, ſagte er vertraulich, indem er ihm einen aufgeſchoſſenen
12jährigen Knaben zuführte, „hier der kleine Mann möchte in die
Lehre treten. Er wurde mir warm empfohlen und ich kann nichts
beſſeres tun, als ihn in Jhre Hände zu geben.“

„Wenn ich aber das Samenkorn gar nicht brauche, Herr“, grollte
der Eiſerne. „Nehmen Sie ihn nur“ meinte Herr Devaunay und
eilte davon. Der Juſtierer wandte ſich zu dem Kinde: „Du heißt?“

Karl Dupré Mutter ruft mich Karlchen.“ „Was hat denn
deine Mutter für einen Beruf?“ 53.

„Poliererin iſt ſie.“ „Schön: alſo die Augen mußt du aufmachen
lernen und die „Pfoten“ müſſen ſehr gelenkig werden. Gewöhn-
lich ſage ich nicht zweimal dasſelbe. Verſtanden?“ „Ja“, er
widerte, am ganzen Leibe zitternd, der kleine Karl. Nun folgte
eine Zeit, wo ſich bei kurzen und herriſchen Befehlen, derben
Scheltworten und zornigen Geſten die Wimpern des Lehrlings
mit heimlichen Tränen netzten. Der eine kam aus dem Zorn, der
andere aus der Aufregung nicht heraus. „Daß der Prinzipal mir
auch noch dieſen Knüppel zwiſchen die Beine werfen mußtel“
brummte der Eiſerne. Jm Abtelier konnten ſich verſchiedene der
Mitleidsausbrüche nicht erwehren und flüſterten Karl ins Ohr:
Du machſt eine harte Schule durch, armer Junge! Wirſt an

dem Auftrag weiter.
und erklärte zum Schluß:
kann ich jetzt nicht feſtſtellen
Kopf die Hand zu leiten verſteht.“

Und er ließ ihm ein Hundertſouſtück in die Taſche gleiten. Man
gewähre einem Knaben den Anblick einer berückenden Feerie, kläre
ihn über einen Vorzug auf, den er eigener Intelligenz verdankt,
flüſterte ihm das erſte Wort des Lobes ins Ohr, und man kann
ſich in Karls Zuſtand verſetzen. „Danke, Pate“, ſtammelte er.
Warum gerade dieſe Bezeichnung? Ein Rätſell Nur die frühe
Jugend hat Einfälle dieſer Art, um ihre Dankbarkeit, ihr Gefühl,
ihre unvermutete Freude zum Ausdruck zu bringen. Von da ab
war das Eis zwiſchen ihnen gebrochen. Der Arbeiter war nickt

inſtinktiv empfand
Tapfer

und

mehr ſo mürriſch, der Lehrling minder zaghaft:
er, daß der Kern in der rauhen Schale, ein guter war.
u er jeden Tadel. Er wollte nichts als ſehen, hören
ernen.An einem Lohntag wollte es ſein Mißgeſchick, daß er ſich von
einem anderen Lehrling in eine nahe, bei der Fabrik gelegene
Weinſtube verſchleppen ließ. Dort war zufällig der Eiſerne. Er
ſchritt auf Karl zu, verſetzte ihm zwei ſchallende Ohrfeigen und
ſagte nur:„Hinaus!“ Und Karl eilte hinweg. Der alte Juſtierer hatte
die' Patenſtelle tatſächlich. angenommen. Am Abend, da Karl
Lehrzeit endigte, gab er ihm eine ernſte Mahnung mit: „Mein
Sohn, ich glaube, ich habe dir während der drei Jahre die Pille
nicht verzuckert. Wenn du „gepatzt“ haſt, biſt du niemals geſchont
worden. Trage mir das in Gottes Namen nach. Ich pfeife drauf.
Hauptſache, daß du meine Lehren veherzigſt. Was man auch
ünternimmt, das muß man tadellos ausführen Ein Arbeiter mit

Der Obolus des Charon.
Viele antike und heidniſche Bräuche ſind in den chriſtlichen Kult

übernommen worden. Neu dürfte den meiſten Menſchen jedoch
ſein, daß man ſogar den Toten, die in chriſtlichen Kirchen bei-
geſetzt wurden, noch im Zeitalter des Barock und Rokoko einen
Obolus, mitgab, damit der homeriſche Fährmann Charon ſie an
das jenſeitige Ufer des Stromes der Unterwelt befördere. Ueber
dieſen ſeltſamen Brauch gibt eine Mitteilung der „Société Poly-
mathique de Vännes“ Aufſchluß Jn einer Kirche von Port
Louis, die zwiſchen 1657 und 1666 reſtauriert worden war. fand
man unter den Steinplatten des Fußbodens zahlreiche Gräber
aus dem 17. und 18. Jahrhundert. Aus dem Zuſtande der Skelette
war zu erkennen, daß man wiederholt alte Gräber geöffnet hatte,
um dort neue Tote beizuſetzen. Bei allen Toten, die nicht ſchon
einmal in ihrer Ruhe geſtört worden waren, entdeckte man unter
dem Kopfe ein Geldſtück, das bei dem Begräbnis dorthin gelegt
worden war. Unter den Münzen war ein Heller aus der Zeit
Ludwigs XIV., ein Fünfzehnhellerſtück aus der gleichen Epoche.
ein Doppelheller aus Sedan und andere kleine Geldſtücke. Auch
eine Scheideiminze aus dem 16. Jahrhundert wär dabei, die mit
der Lilie aus dem Jahre 1690 überſtenipelt worden war, damit das
entwertete Geldſtück das Ausſehen eines gültigen Fünfzehnheller
ſtückes gewänne. Man ſieht alſo, daß man nicht gewillt war, für
die „Bootfahrt“ der Toten einen anſtändigen Preis zu bezahlen,
ſa, daß man nicht einmal davor zurückſchreckte, den armen Charon
mit falſchem Gelde zu betrügen.

Apotheke oder Spirituoſenhandlung. Es fehlt in Amerika nicht
an Gelegenheiten, ſich den verpönten Alkohol zu beſchaffen der
verhältnismäßig einfachſte Weg iſt das ärztliche z Die
Behörden ſchetzen den auf dieſe Weiſe ermöglichten Umſatz wäh
rend der letzten fünf Monate allein in Neuhork, auf mehr als
1 257 000 Liter Alkohol. Die Polizei iſt entſchloſſen, dieſe Zu
ſtände unmöglich zu machen, und es ſind in der letzten Zeit nicht
weniger als 500 Aerzte verhaftet worden, die nunmehr ihrer
Vernrteilung entg nſehen, Nach der behördlichen Schätzung ſind
ungefähr acht iiſionen. ſolcher Regepte ine hnlcuf, und die
Regierung hat bereits tauſend Apolhekern, die bisher die Erlaub
nis hatten, Alkohol zu Heilzwecken zu verarbeiten und zu ver-

lkaufen, dieſe Ligenz entgogen,

einer halben Leiſtung, das iſt überhaupt nur ein Tagedieb.“ Wenn
man ein Handwer? nicht von Grund aus kennt, ſoll man's lieber
gleich aufgeben Und jetzt ſieh, daß du zu deiner Mutter
kommſt „Was kann ich ihr denn ſagen Pate?“ „Daß ich
mit dir zufrieden bin, lautete die beſtimmte Antwort des Eiſernen.

Darauf wagte Karl eine ſchüchterne Bitte „Mutter wollte den
Abſchluß meiner Lehrlingszeit ein bißchen feiern und würde
ſich ſehr freuen, wenn Sie uns heute zum Abendbrot beſuchen
würden.“ Die Stimme des Eiſernen nahm plötzlich einen ganz
anderen Ton an? „Du wirſt für die Einladung danken, mich aber
entſchuldigen: ich habe ein Turteltäubchen, das muß ich abends
aus dem Käfig laſſen es iſt mir unmöglich, auszugehen.“

Karl dachte über die Worte nach. Er kanate die wunderlichen
Launen, den eigenſinnigen Charakter des Eiſernen. Daß er ein
Turteltäubchen im Bauer hatte, darin lag kein Grund zum Ver
wundern; aber warum widmete er ihm dieſe Hingebung? Die
Frage beſchäftigte ihn dermaßen, daß er ſich nach einiger Zeit
er danach erkundigte: „Haben Sie die Turteltaube ſchon

ange?“„Das will ich meinen.“ „Hat ſie ſchönes Gefieder?“ „Schöner
als du dir denken kannſt.“ „Jch möchte ſie gern mal ſehen. „Du
könnteſt mich ebenſo gut bitten, dir mittags 41 den Mond zu
zeigen.“ Karl ſchwieg, aber die myſteriöſe Taube hörte nicht auf
ſeine Einbildungskraft zu beſchäftigen und der Gegenſtand luſtiger,
gegenſeitiger Neckerei zu ſein. Beim Weggang aus dem Atelier
fagte Karl zuweilen, während er mit dem Eiſernen einen Hände
druck tauſchte: „Einen ſchönen guten Abend an Jhre Turtel
taube!“ Gleichgültig erwiderte der Eiſerne: „Danke, werde es
nicht vergeſſen.“

So verfloſſen Jahre; ſie begründeten unmerklich zwiſchen dem
Mann und ſeinem einſtigen Lehrling eine immer inniger werdende
Vertraulichkeit, die bei jenem väterlichen, bei dem andern einen
nahezu kindlichen Charakter annahm. Karl genügte ſeiner Mili-
tärpflicht bei den 3. Dragonern, als eine Depeſche bei ihm eintraf:
ſein Pate lag im Sterben. Sofort erbat er einen 48ſtündigen
Urlaub und ſuchte die auf dem Telegramm angegebene Adreſſe
auf. Jm dritten Stock einer beſcheidenen Wohnung der Rue de
Charonne empfing ihn ein junges Mädchen, deſſen gerötetes Ge
ſicht verweint ausſah. „Sind Sie es, Herr Karl Dupré?“
flüſterte ſie. Er raffte ſich nur zu einem ſchwach bejahenden
Zeichen auf, vergaß er doch, ganz im Banne einer unausſprech-
lichen Verwirrung, für den Augenblick ſogar die ſchmerz-
liche Urſache des Beſuches. Die Züge des jungen Mädchens zeigten
eine wirklich vollkommene Schönheit: ſie war eine Brünette mit
blaſſem Teint, mit zärtlichen, von langen Wimpern umrahmten
Augen, mit weichem, ſeidenem, das Elfenbein ihrer zarten Stirn
krönendem Haar. „Kommen Sie,“ forderte ſie ihn auf. Sie
führte ihn in die Kammer des Sterbenden und ſchloß die Tür
hinter ihm. Das Geſicht des Eiſernen verzerrte ſich krampfhaft
bei ſeinem Anblick. Tränen traten ihm in die Augen. Nur halb
vermochte er den Kopf auf dem Kiſſen zu wenden, um ihn zu be-
grüßen, um den Kuß des Sohnes zu empfangen. „Ach, mein
ärmer Karl“, ſchluchzte er; „mit mir iſt es vorüber ich dachte
mir wohl, daß du zu ſpät kämſt beuge dich zu mir noch
mehr du haſt bei der Ankunft meine kleine Turteltaube ge-
ſehen? Sie iſt hübſch genug, was? Ein Ateliergenoſſe ach,
ein lieber Kerl hat ſie mir an ſeinem Sterbebett anver
traut oh, du kannſt ſie ruhig zu deiner Frau machen, wenn
du deine Dienſtjahre hinter dir haſt: ſie hat ihren Käfig niemals
verlaſſen iſt verteufelt brav und fleißig Jeanne heißt
ſie Gefällt er dir, der Name? Den Hof brauchſt du ihr
nicht zu machen: ich habe ihr ſoviel von dir erzählt, daß ſie dich
lieben lernte, ohne dich zu kennen. Weiß Gott, dein Weggang
zum Regiment machte uns viel Kummer: wenn wir an dich dach-
ten, haben wir manchmal wie zwei kleine Kinder geweint
nah hol' ſie dir, aber recht ſchnell: Wetterl! es geht raſch zu
Ende!“ Der Eiſerne röchelte. Mit Mühe umfaßten ſeine rauhen
Hände jene der beiden jungen Menſchen. Zum letzten Male blitzte
in ſeinem fiebernden Auge ein Strahl der Freude und des Lebens
auf er ſchwieg einen Moment dann kam ein kaum ver
nehmbares, frohes Abſchiedswort über ſeine Lippen: „Auf Wie-
derſehen, Kinderchens! Keine Beerdigungskoſten! keine
Trauer und recht viel Glück!“

Engliſcher Humor.
Der unglückliche Vater. Jm Eiſenbahnabteil ſitzen ſich zwei

Herren gegenüber. Der eine, der von einem kleinen Mädchen und
einem kleinen Jungen begleitet iſt, ſtiert mit verzweifeltem Ge
ſichtsausdruck ins Leere und hat kein Auge für den Unfug, den
die loſen Sprößlinge treiben. Um ſo größeren Anſtoß nimmt ſein
Gegenüber an dem Treiben der unartigen Rangen, und er hat
auch allen Anlaß dazu, denn der Junge hat ſich ſoeben auf ſeinen
neben ihm liegenden ſteifen Hut geſetzt. während das Mädchen
einen Koffer aus dem Netz gezerrt hat, der ihm unſanft auf die
Knie fällt. Seine Geduld iſt endlich erſchöpft. Wütend wendet
er ſich an den in ſtumpfer Gleichgültigkeit verſunkenen Vater mit
den Worten: „Mein Herr, wenn Sie nicht imſtande ſind, Jhre
Kinder zur Räſſon zu bringen, muß ich mich beim Zugführer be
ſchweren Der Vater ſchreckt aus ſeinem Sinnen auf und ſagt
mit müdem Lächeln und einem tiefen Seufgzer: „Wenn Sie ſchon
klagen, was ſoll ich erſt ſagen? Mein Mädel hat die Fahrſcheine
zerkaut und heruntergeſchluckt, mein Junge hat im Nachbarabteil
eine Fenſterſcheibe zerſchlagen, und ich ſelbſt habe mein Porte-
monngie verloren. Beim Durchfahren der letzten Station habe
ich mich überzeugen müſſen, daß wir im falſchen Zuge fahren.“

Singe, wem Geſang gegeben. Ein vielbeſchäftigter Kaufmann
der länger in ſeinem Bureau feſtgehalten wurde kommt in haſten
der Eile eine halbe Stunde nach Beginn des Konzerts an die
Garderobe geſtürzt. Der Logenſchließer verweigert ihm den Ein
tritt mit den Worten „Das Konzert hat längſt begonnen und die
Sängerin iſt ſchon vei der dritten Nummer. Jch kann Sie nicht
mehr hineinlaſſen.“ Der Kongzertbeſucher verlegt ſich aufs Bitten
und ſchwört, daß er ſo leiſe hineingehen wolle, daß keiner der
Hörer geſtört werde. „Ach, darum handelt es ſich gar nicht,“ ſagt
der Logenſchließer, „aber wenn die Leute im Saal ſehen, daß die
Tür auf iſt, bleibt keiner drin.“

Die röntgende Gattin. „Wie dumm doch im allgemeinen die
Sprichwörter ſind erklärt ein Mann ſeiner Gattin „Nimm
beiſpielsweiſe das Wort, daß nichts Neues unter der Sonne ge
ſchieht.“ „Ja, geſchieht denn wirklich etwas Neues?“ wirft die
Gattin ein. „Selbſtverſtändlich. Lieſt du denn keine Zeitung?
Denke doch bloß an die Röntgenſtrahlen, die dich in den St
ſehen. einen Mann zu durchſchauen. „Das weiß ich wohl ant
wortet ſie lächelnd, „aber das hat ſchon jede Frau längſt vor der

Entdeckung dieſer Slrahlen fertiggebracht.“
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